
Die Universität Göttingen ist be-
reits in der ersten Auswahlrunde im
Sommer vergangenen Jahres mit den
beiden PhD-Studiengängen Wood
Modification Technologies (in den
Forstwissenschaften) sowie Molecular
Biology und Neurosciences erfolgreich
gewesen. Sie ist damit bundesweit die
einzige Hochschule, an der vier inter-
nationale Promotionsprogramme -
zunächst über einen Zeitraum von
drei Jahren - vom DAAD finanziert
werden; das Fördervolumen liegt bei
insgesamt knapp 1,4 Millionen Euro.
Universitäts-Präsident Prof. Dr. Horst
Kern wertete dies als Beleg für das
hohe Niveau der forschungsorientier-

DAAD: 935.000 Euro für zwei
neue Promotionsprogramme
Insgesamt vier geförderte Projekte - Fördervolumen von knapp 1,4 Millionen Euro

(red.) Das Konzil der Universität
Göttingen hat in seiner Sitzung
am 29. April 2002 den amtieren-
den Universitäts-Präsidenten Prof.
Dr. Horst Kern für weitere zwei
Jahre in diesem Amt bestätigt. 70
der 103 anwesenden Konzils-Mit-
glieder stimmten im ersten Wahl-
gang für den 61jährigen Sozialwis-
senschaftler bei 24 Nein-Stimmen
und neun Enthaltungen.

Der Senat hatte Prof. Kern im Ja-
nuar 2002 einstimmig als einzigen
Kandidaten für das Präsidentenamt
und damit für eine Wiederwahl vor-
geschlagen. Prof. Kern wurde erstmals
1998 als Nachfolger des Rechtswis-
senschaftlers Prof. Dr. Hans-Ludwig
Schreiber für eine vierjährige Amts-
periode zum Präsidenten der Georgia
Augusta gewählt. Die zweite Amtszeit,
die am 1. Oktober 2002 beginnt, ist
durch Übergangsregelungen im Vor-
feld des neuen Niedersächsischen
Hochschulgesetzes (NHG) bis zum
31. Dezember 2004 begrenzt.

„Das  eindeutige Wahlergebnis ist
ein Vertrauensbeweis, der mich und

Prof. Kern bleibt Uni-Präsident
Mit deutlicher Mehrheit gewählt - Amtszeit bis 2004

Prof. Dr. Horst Kern

(red.) Mit rund 935.000 Euro fördert der Deutsche Akademische Austausch-
dienst (DAAD) zwei neue Promotionsprogramme der Universität Göttingen:
480.000 Euro erhält die Mathematische Fakultät für ihre International Gra-
duate School of Mathematics and Computer Science, etwas mehr als 455.000
Euro gehen an das an der Agrarwissenschaftlichen Fakultät angesiedelte
International PhD-Program for Agricultural Science in Göttingen (IPAG). Ziel
der Förderung im Rahmen des Programms „Promotion an Hochschulen in
Deutschland“ ist es, an „Zentren ausgewiesener wissenschaftlicher Qualität“
attraktive Angebote für Doktoranden aus dem Inland und hochqualifizierte
Bewerberinnen und Bewerber aus dem Ausland zu schaffen. 

ten Nachwuchsförderung an der Georg-
August-Universität.

Die International Graduate School
of Mathematics and Computer Scien-
ce vereint die Bereiche Mathematik,
Informatik und Statistik. Sie hat zu
diesem Sommersemester ihre Arbeit
aufgenommen und ist auf bis zu 60
Plätze für Doktoranden ausgerichtet,
davon die Hälfte für Hochschulabsol-
ventinnen und -absolventen aus dem
Ausland. An dem größtenteils eng-
lischsprachigen Promotionsprogramm
der Mathematischen Fakultät werden
ausländische Gastdozenten mitwir-
ken; die deutschen Doktoranden sol-
len außerdem ein oder zwei Semester
im Ausland verbringen. 

Das International PhD-Program
for Agricultural Science in Göttingen,
das im Wintersemester 2002/2003
startet, ist ebenfalls zum größten Teil

englischsprachig aufgebaut. Pro Jahr
sollen 20 bis 30  Promovenden aufge-
nommen werden. Langfristig soll der
Promotionsstudiengang in enger Ko-
operation mit Partneruniversitäten im
Ausland durchgeführt werden. Die
DAAD-Fördermittel sind jeweils für die
Bereiche Lehre, Betreuung, Organisa-
tion und Marketing vorgesehen.

Das Förderprogramm „Promotion
an Hochschulen in Deutschland“ mit
einem Volumen von rund 12,3 Mil-
lionen Euro für die Jahre 2001 bis
2003 wird vom Bundesministerium
für Bildung und Forschung finanziert
und gemeinsam vom Deutschen Aka-
demischen Austauschdienst und der
Deutschen Forschungsgemeinschaft
(DFG) durchgeführt. Bewilligungen
für die Förderung von Promotions-
programmen werden zunächst für
drei Jahre ausgesprochen und können
nach einer positiven Begutachtung
um zwei Jahre verlängert werden. �

Sprachlehrzentrum in der Goßlerstraße
Gebäude der ehemaligen Pathologie wird umgebaut - Finanzierung durch Land und Bund - 4,7 Millionen Euro

(red.) Das Sprachlehrzentrum der Uni-
versität Göttingen erhält zum Früh-
jahr 2003 einen neuen Standort: Die
bisher getrennt angesiedelten Arbeits-
bereiche Fremdsprachenausbildung
und Sprecherziehung werden in die
ehemalige Pathologie in der Goßler-
straße umziehen. Die Umbauarbei-
ten in dem denkmalgeschützten Ge-
bäude, darunter auch Baumaßnahmen
zur Verbesserung der Raumakustik,
haben Ende Februar 2002 begonnen.

Die Gesamtumbaukosten in Höhe
von rund 4,7 Millionen Euro tragen
je zur Hälfte das Land Niedersachsen

und der Bund. Nach Angaben des Staat-
lichen Baumanagements Göttingen, das
die Arbeiten nach enger Abstimmung
mit dem Gebäudemanagement der Uni-
versität durchführt, wird die Gebäu-
desanierung zehn Monate dauern, im
Februar und März 2003 ist der Um-
zug der beiden Arbeitsbereiche in das
neue Sprachlehrzentrum vorgesehen.

Die ehemalige Pathologie mit der
typischen gelben Klinkerfassade und den
braunen Verzierungen gehört zum En-
semble der Alt-Kliniken und medizini-
schen Institute zwischen Humboldt-
allee und Goßlerstraße. Nach dem

Auszug der Pathologen in den siebzi-
ger Jahren wurde das zwischen 1889
und 1891 errichtete Gebäude von ver-
schiedenen Instituten der Geistes- und
Naturwissenschaften genutzt, die in-
zwischen an anderen Standorten un-
tergebracht wurden.

Für die neue Nutzung durch das
Sprachlehrzentrum sind neben den
Maßnahmen zur Schallabsorbierung
auch statische Umbauarbeiten erfor-
derlich. So müssen im Südteil des Ge-
bäudes die alten Decken durch trag-
fähige Stahlbetondecken ersetzt wer-
den. Darüber hinaus werden die Fas-

(red.) Die Universität Göttingen wird
am 7. November 2002 einen Dies Aca-
demicus veranstalten, um ihre Reform-
projekte vorzustellen und zu diskutieren.
Einen entsprechenden Beschluss hat der
Senat in seiner Sitzung am 10. April
2002 gefasst. Neben Vorträgen wird die
„Reformmeile“ ein zentraler Bestandteil
des Universitätstages sein. Hier werden
Uni-Leitung, Fakultäten und Verwaltung
aktuelle Projekte präsentieren. Die Ko-
ordination liegt im Rahmen des Projekts
„Rückgekoppelte Autonomie“ in der Ab-
teilung Forschung. Alle Lehrveranstal-
tungen fallen an diesem Tag aus. �

sade und das 110 Jahre alte Schiefer-
dach saniert.

Das neue Sprachlehrzentrum in der
Goßlerstraße wird neben einem
großen Hörsaal und kleineren Semi-
narräumen auch eine Bibliothek, eine
Mediothek und eine Videothek bie-
ten. Ein Teil der Sprachlabore sowie
das Tonstudio werden mit neuer, digi-
taler Technik ausgestattet. Von der Zu-
sammenführung der bisher im ehema-
ligen Auditoriengebäude und im Wald-
weg 26 untergebrachten Arbeitsberei-
che versprechen sich Leiter und Lehr-
personal wichtige Synergieeffekte. �

Foto: Christina Hinzmann

Dies Academicus

alle diejenigen bestärkt, die gemein-
sam an der Modernisierung unserer
Universität arbeiten. Das Votum be-
legt die durch alle Statusgruppen der
Hochschule hindurch erkennbare Be-
reitschaft, die notwendigen Verän-
derungen und Reformen aktiv vor-
anzutreiben“, sagte Prof. Kern nach
seiner Wiederwahl. �
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(red.) „Das Schreckgespenst einer
drohenden Massenarbeitslosigkeit von
Wissenschaftlern im Hochschulbe-
reich können wir nicht erkennen.“
Das erklärten Dr. Klaus Anderbrügge,
Kanzler der Universität Münster, und
seine Göttinger Amtskollegin Dr. Ma-
rina Frost im Anschluss an eine Ta-

gung zur Reform des Hochschulrah-
mengesetzes und der Professorenbe-
soldung Anfang des Jahres in Köln.
Die Veranstaltung, an der rund 120
Kanzler und Leiter von Personalab-
teilungen an Universitäten und wis-
senschaftlichen Hochschulen in der
Bundesrepublik teilnahmen, fand auf
Einladung der Arbeitsgruppe Fortbil-
dung und des Arbeitskreises Dienst-
und Tarifrecht im Sprecherkreis der
deutschen Universitäts-Kanzler statt.
Wie die Sprecher der beiden Arbeits-
kreise in diesem Zusammenhang wei-
ter betonten, schaffe die neue gesetz-
liche Fristenregelung von sechs Jahren
vor und sechs Jahren nach der Prom-
otion nunmehr Klarheit für den wis-
senschaftlichen Nachwuchs, aber auch
für die Hochschulen. 

Der Arbeitskreis Dienst- und Ta-
rifrecht führte die Diskussion insbeson-
dere über die geänderten Befristungs-
regelungen für wissenschaftliches Per-
sonal am 14. und 15. März 2002 an
der Universität Göttingen fort. Die
Universitätskanzler zeigten sich nach
Angaben von Dr. Frost davon über-
zeugt, dass sich mit den verschiedenen
zur Verfügung stehenden Instrumen-
ten Übergangsprobleme lössen lassen.
Diese könnten sich insbesondere dar-
aus ergeben, dass einzelne Nachwuchs-
wissenschaftler auf das Fortbestehen
der bisherigen Praxis vertraut und ihre

Bulmahn: Kompetenznetz
Genomforschung eröffnet
Universität Göttingen koordiniert Forschungskooperation in den Biowissenschaften

Zur Eröffnung des Kompetenznetz-
werkes war auch der Niedersächsische
Minister für Wissenschaft und Kultur,
Thomas Oppermann, an die Univer-
sität Göttingen gekommen. Das Land
hatte Fördermittel für den Aufbau ei-
nes Laboratoriums für Genomanalyse
an der Georg-August-Universität zur
Verfügung gestellt und damit die Ge-
nomforschung am Institut für Mikro-
biologie und Genetik vorangebracht.

Universitäts-Präsident Prof. Dr. Horst
Kern: „Das Zusammenführen wissen-
schaftlicher Spitzenforschung in diesem
neuen Göttinger Zentrum wird inter-
national Ausstrahlung auf Entwicklun-
gen in den Biowissenschaften haben.“

Ziel der Forschungsarbeiten im Göt-
tinger „Kompetenznetzwerk Genom-
forschung an Bakterien für die Analyse
der Biodiversität und die Nutzung zur
Entwicklung neuer Produktionsver-

fahren“ ist es, die komplette Sequenz
von Genomen möglichst vieler Bakte-
rienarten zu ermitteln. Unter Genom
versteht man dabei die Gesamtheit der
Gene einer bestimmten Organismen-
art. „Es ist also die Bestimmung der
Abfolge von Millionen von Buchstaben
in der DNA notwendig, damit alle
diese Gene erkannt werden können“,
so Prof. Dr. Gerhard Gottschalk.

Für den Göttinger Wissenschaftler
vom Institut für Mikrobiologie und Ge-
netik, der für die Koordination der Ar-
beiten im Netzwerk verantwortlich ist,
sind vor allem die Gene von Interesse,
deren Funktionen bislang unbekannt
sind. Der Mikrobiologe: „Bakterien ver-
fügen über sehr differenzierte Stoffwech-
selfähigkeiten, selbst unter extremen Le-
bensbedingungen. Jede Entschlüsselung
mikrobieller Genome mit Hilfe der
funktionellen Genomanalyse macht uns
Gene zugänglich, aus denen sich Er-
kenntnisse über die Umsetzung che-
mischer Verbindungen oder neuartige
Reaktionsmechanismen ziehen lassen.“

Dieses Wissen ist nach Angaben
von Prof. Gottschalk auch für die An-
wendung in der Praxis von besonderer
Bedeutung. „Auf der Grundlage eines
entschlüsselten Bakteriengenoms kön-
nen Gene gezielt verändert und damit
Stoffwechselflüsse in eine andere Rich-
tung gesteuert werden. So lassen sich
neuartige Produktionsorganismen für
die Industrie konstruieren.“

Ein weiterer Anwendungsbereich
bietet sich in der Medizin mit der Her-

Eröffnung des Kompetenznetzwerkes Genomforschung: Niedersachsens Wissenschafts-
minister Thomas Oppermann (von links), Universitäts-Präsident Prof. Dr. Horst
Kern, Bundesforschungsministerin Edelgard Bulmahn und der Koordinator der
Forschungskooperation, Prof. Dr. Gerhard Gottschalk (Foto: Christina Hinzmann)

Fristenregelung in der Diskussion
Votum der Uni-Kanzler: Sehen kein Schreckgespenst der Massenarbeitslosigkeit

(red.) Die Bundesministerin für Bildung und Forschung, Edelgard Bulmahn,
hat am 1. Februar 2002 an der Universität Göttingen das Kompetenznetzwerk
Genomforschung an Mikroorganismen, eines von bundesweit drei Wissen-
schaftskooperationen dieser Art, eröffnet. An dem Netzwerk sind 22 Arbeits-
gruppen aus 14 Forschungseinrichtungen sowie fünf Partner aus der Industrie
beteiligt. Sie arbeiten an der Entschlüsselung genetischer Informationen von
ausgewählten Bakterien, um sie für industrielle Produktionsverfahren und um-
weltschonende Technologien nutzbar zu machen. Die Koordination der For-
schungsarbeiten, die das Bulmahn-Ministerium für einen Zeitraum von drei
Jahren mit bis zu 10,2 Millionen Euro fördert, liegt beim Göttinger Institut für
Mikrobiologie und Genetik.

stellung pharmazeutischer Produkte. So
gehören zu den Partnern aus der Wirt-
schaft, die im Kompetenznetzwerk
mitarbeiten, die Unternehmen BASF,
Henkel, Celanese, Silantes und Bayer.
Wie der Göttinger Wissenschaftler
weiter erläutert, werden die Forschungs-
ergebnisse aber auch neue Einblicke

(red.) Die Landeskonferenz der
Niedersächsischen Hochschulfrau-
enbeauftragten (LNHF) hat seit An-
fang März 2002 eine neue Leitung:
Neben der Vorsitzenden Helga
Gotzmann (Uni Hannover) wurde
die Frauenbeauftragte der Universi-
tät Göttingen, Dr. Edit Kirsch-Au-
wärter, für eine zweijährige Amts-
zeit zur stellvertretenden Vorsitzen-
den gewählt. Die LNHF, ein seit
zehn Jahren bestehender ständiger
Zusammenschluss, nimmt hoch-
schulübergreifend Aufgaben im Be-
reich der Frauenförderung und
Chancengleichheit an niedersächsi-
schen Hochschulen wahr. 

Die LNHF setzt sich für die
Gleichberechtigung von Frauen in
Forschung, Lehre und Studium ein.
Sie nimmt Stellung zu hochschul-
politischen Themen, gestaltet Pro-

gramme und Konzepte und erarbei-
tet Empfehlungen für Hochschulen,
Politik und Verwaltung. So hat die
LNHF Einführung und Umsetzung
des Dorothea-Erxleben-Programms
„Qualifizierung zur Professur“ be-
gleitet und Vorschläge zur Stärkung
der Chancengleichheit im neuen Nie-
dersächsischen Hochschulgesetz ge-
macht. Derzeit setzt sich die Landes-
konferenz dafür ein, besondere Här-
ten für Wissenschaftlerinnen zu ver-
meiden, die durch die Befristungsre-
gelung im neuen Hochschulrahmen-
gesetz auftreten können.

Dr. Kirsch-Auwärter ist seit 2000
Frauenbeauftragte der Universität
Göttingen. Die Soziologin gehört
auch dem erweiterten Vorstand der
Bundeskonferenz der Hochschul-
frauen- und Gleichstellungsbeauf-
tragten an. �

Aufgaben der Frauenförderung
Göttingerin stellvertretende LNHF-Vorsitzende

Lebensplanung entsprechend ausge-
richtet hätten, so die Kanzlerin der Uni-
versität Göttingen.

Eine Weiterbeschäftigung über die
neuen Höchstgrenzen für die Qualifi-
kationszeit von insgesamt zwölf Jahren
hinaus sei nicht ausgeschlossen, sofern
sachliche Gründe vorlägen. Dr. Frost:
„Die Universitätskanzler vertrauen in
diesem Zusammenhang darauf, dass
die Übergangssituation, aber auch die
generell besonderen Bedingungen von
Universitäten, wie zum Beispiel Dritt-
mittelfinanzierungen, bei der Anwen-
dung des Teilzeit- und Befristungsge-
setzes in der Rechtsprechung Berück-
sichtigung finden.“ Nicht in allen Fäl-
len werde dies jedoch zu befristeten
Vertragsverlängerungen führen kön-
nen. Härten seien jedoch auch nach
der bisherigen Rechtslage nicht
auszuschließen gewesen, machte die
Göttinger Uni-Kanzlerin deutlich. 

Inzwischen hat sich der Senat der
Georg-August-Universität intensiv mit
der Frage der geänderten Befristungs-
regelungen und ihren Auswirkungen be-
schäftigt. Am 24. April 2002 hat eine
Informationsveranstaltung der Hoch-
schulleitung zum Thema „Das neue
Hochschulrahmengesetz und die Dienst-
rechtsreform - was ändert sich für As-
sistenten, wissenschaftliche Mitarbeiter
und Hilfskräfte“ stattgefunden, die auf
großes Interesse gestoßen ist. �

bieten in die Zusammenhänge bakte-
rieller Lebensgemeinschaften in soge-
nannten Biofilmen. Prof. Gottschalk:
„Sie werden von hohem Wert sein, wenn
wir die natürlichen Bakterien verstärkt
einsetzen müssen, um schädlichen Ver-
änderungen unserer Umwelt Einhalt
zu gebieten.“ �

Was bewegt sich an der Universität
Göttingen? Über Aktivitäten in Leh-
re, Studium und Forschung, über
die Arbeit der Einrichtungen und
der Verwaltung, über hochschulpo-
litische Fragen und Reformprojek-
te, Kooperationen und ausländische
Gäste informiert die erste Ausgabe
von uni|in|form. Herausgeber und
Redaktion hoffen, dass die neue
Universitätszeitung ein Forum für
alle Angehörigen der Georg-August-
Universität wird. Wissenschaftler

und Studierende, Mitarbeiter, Part-
ner und Förderer sind eingeladen, sich
mit ihren Beiträgen an einem kriti-
schen Dialog über die Zukunft der
Universität zu beteiligen. So möchten
wir Sie auffordern, uns Ihre Meinung
zu aktuellen Fragen wie zu den Fri-
stenregelungen im neuen Hochschul-
rahmengesetz mitzuteilen. Nur auf
dem Weg der offenen Diskussion kann
aus uni|in|form eine Zeitung der
ganzen Universität werden.

Herausgeber und Redaktion

Forum für kritischen Dialog

Foto: Marc-Oliver Schulz
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Zwischenmolekulare Wechselwirkungen
Deutsche Forschungsgemeinschaft finanziert fächerübergreifendes Graduiertenkolleg der Physik und der Chemie

(red.) Die Fakultäten für Chemie und
Physik der Georg-August-Universi-
tät Göttingen haben zum April die-
ses Jahres ein neues fächerübergrei-
fendes Graduiertenkolleg für Dokto-
randen der Physik und Chemie ein-
gerichtet. Die Deutsche Forschungs-
gemeinschaft (DFG) hat den Antrag
und die Förderung für vorerst drei
Jahre bewilligt. Das Fördervolumen
beträgt 1,01 Millionen Euro. Damit
können 14 Doktorandenstipendien,
zwei Postdoktorandenstipendien so-
wie ein umfangreiches Gastdozen-
tenprogramm finanziert werden.

In dem Graduiertenkolleg „Spek-
troskopie und Dynamik molekularer
Aggregate, Ketten, Knäuel und Netz-
werke“ werden, so die Antragsteller, „ak-
tuelle Fragestellungen im Bereich der
zwischenmolekularen Wechselwirkun-
gen“ bearbeitet. Ziel ist es, den mole-

kularen Ansatz der Chemie mit dem
materialwissenschaftlichen Ansatz der
Physik bei der Untersuchung von
Wechselwirkungen in komplex struk-
turierter molekular aufgebauter Ma-
terie zu verknüpfen. Das von 17 Pro-
fessoren der Fakultäten für Chemie
und Physik getragene Kolleg ist insge-
samt auf neun Jahre angelegt. Es soll,
so Sprecher Prof. Dr. Martin A. Suhm
vom Institut für Physikalische Che-
mie, „dazu beitragen, die demnächst
durch den Physik-Neubau wieder
hergestellte räumliche Nachbarschaft
der beiden Fakultäten mit wissen-
schaftlichem Leben zu erfüllen.“   

Wie sich Moleküle zu Molekülver-
bänden zusammenlagern, ist bei der
Erforschung der belebten Natur und
in der Wissenschaft der Kunststoffe,
der so genannten Polymerwissenschaft,
von gleichermaßen zentraler Bedeu-

Sigmar Gabriel informierte
sich über Uni-Entwicklung
Ministerpräsident war Student der Georgia Augusta

(red.) Zu Informationsgesprächen
hat der niedersächsische Minister-
präsident Sigmar Gabriel am 11. Fe-
bruar 2002 die Universität Göt-
tingen besucht. Im Mittelpunkt der
Diskussion mit Universitäts-Präsi-
dent Prof. Dr. Horst Kern, Senats-
mitgliedern und Vertretern aus Wis-
senschaft und Verwaltung standen
aktuelle Entwicklungen in der For-
schung und im Studienangebot der
Hochschule.

Entspannte Gespräche beim Informationsbesuch des niedersächsischen Ministerpräsidenten: Sigmar Gabriel (Bildmitte), der in
den achtziger Jahren selbst an der Universität Göttingen studiert hat, mit dem Universitäts-Präsidenten Prof. Dr. Horst Kern
(links) und dem Direktor der Staats- und Universitätsbibliothek, Prof. Dr. Elmar Mittler (Foto: Christina Hinzmann)

(red.) Die Deutsche Forschungsge-
meinschaft (DFG) hat die Einrich-
tung eines neuen Sonderforschungs-
bereichs an der Universität Göttingen
bewilligt. Für die Forschungen in dem
zunächst auf drei Jahre angelegten SFB
602 „Komplexe Strukturen in kon-
densierter Materie von atomarer bis
mesoskopischer Skala“, der im Januar
2002 seine Arbeit aufgenommen hat,
erhält die Hochschule 4,1 Millionen
Euro. Weitere 3,6 Millionen Euro
stellt die DFG, ebenfalls für drei Jahre,
für den seit 1993 bestehenden Son-
derforschungsbereich 357 „Moleku-
lare Mechanismen unimolekularer
Prozesse“ zur Verfügung. Universi-
täts-Präsident Prof. Dr. Horst Kern:
„Bewilligung und Fördervolumen
sind ein erneuter Beleg für die For-
schungsstärke unserer Universität.“

An dem neuen SFB 602 sind die
Tieftemperaturphysik, die Kern- und
Atomphysik, die Halbleiterphysik und
die Theoretische Physik, das Institut
für Physikalische Chemie und das In-
stitut für Materialphysik beteiligt. In

21 Teilprojekten sollen die Wechsel-
wirkungen benachbarter Atome und
Moleküle in zukunftsweisenden Ma-
terialien untersucht werden.

SFB-Sprecher Prof. Dr. Reiner Kirch-
heim vom Institut für Materialphysik:
„In den einfachsten Fällen ordnen sich
die Bausteine der Materie diszipliniert
auf den Plätzen eines räumlichen Git-
ters ein. Es hat sich jedoch gezeigt, dass
gerade Abweichungen von der Ideal-
struktur an der Oberfläche und eine
Reihe weiterer Gitterdefekte die Eigen-
schaften der Materie wesentlich mit-
bestimmen oder sogar beherrschen.“
Die Strukturen, mit denen sich die
Wissenschaftler hier befassen, sind
komplex und erstrecken sich räumlich
von atomaren (ein milliardstel Meter)
bis zu mesoskopischen (ein million-
stel Meter) Abmessungen.

Mit Blick auf die praktische An-
wendung ist die Grundlagenforschung
am SFB 602 zum Beispiel für die Ent-
wicklung von Speicherzellen und Da-
tenträgern in der Informationstechno-
logie von Bedeutung. Wie Prof. Kirch-

heim erläutert, geht es dabei um die
gezielte Herstellung dünner Filme aus
unterschiedlichen Materialien, wobei
durch die Reaktion benachbarter Ma-
terialien - etwa Metalle und Oxide -
neue, komplexe Strukturen entstehen
können. Für die Forschungsarbeiten
steht ein modernes Instrumentarium
von Untersuchungsmethoden zur Ver-
fügung, so beispielsweise eine so ge-
nannte tomographische Atomsonde,
die nach Angaben von Prof. Kirch-
heim weltweit in nur sechs Laborato-
rien eingesetzt wird.

In dem zum dritten Mal erfolg-
reich begutachteten SFB 357 „Mole-
kulare Mechanismen unimolekularer
Prozesse“ arbeiten Wissenschaftler des
Instituts für Physikalische Chemie und
des Instituts für Organische Chemie
sowie der beiden Max-Planck-Institu-
te für biophysikalische Chemie und
für Strömungsforschung an Fragen
der Reaktionskinetik und Reaktions-
dynamik. In 14 Teilprojekten werden
die molekularen Ursachen chemischer
Prozesse und die daraus resultieren-

den Geschwindigkeiten experimentell
untersucht und theoretisch bearbeitet.

„Als unimolekular werden solche
chemischen Reaktionen bezeichnet,
bei denen sich ein molekularer Zerfall
oder eine atomare Umlagerung vom
übrigen molekularen Geschehen ab-
grenzen lässt. Da es sich hier um be-
stimmende Elementarschritte im Ver-
lauf sehr komplexer chemischer Reak-
tionen handelt, sind die unimolekula-
ren Prozesse von grundsätzlichem For-
schungsinteresse, aber auch von
großer praktischer Bedeutung, etwa
bei der Verbrennung in Motoren oder
der Chemie der Atmosphäre“, so SFB-
Sprecher Prof. Dr. Jürgen Troe vom
Institut für Physikalische Chemie.

Der Wissenschaftler zeigte sich er-
freut über die erneut erfolgreiche Be-
gutachtung des Sonderforschungs-
bereichs, der damit die maximale För-
derdauer von in der Regel zwölf Jah-
ren erreichen wird. Prof. Troe: „In ih-
rem äußerst positiven Votum heben
die Gutachter die besondere wissen-
schaftliche Qualität mit zum Teil ex-
zellenten Einzelbenotungen, die sehr
hohe internationale Präsenz des SFB,
die guten neuen Forschungsansätze
und die gelungene Einbindung junger
Wissenschaftlerkollegen in verant-
wortliche Positionen hervor.“ �

Bei seinem Aufenthalt an der Georg-
August-Universität informierte sich der
Ministerpräsident insbesondere über
die wissenschaftliche Arbeit auf den
Gebieten der Molekularbiologie und
der Neurowissenschaften sowie über die
beiden internationalen, forschungsorien-
tierten PhD-Studiengänge Molecular
Biology und Neurosciences. Auf dem
Besuchsprogramm standen außerdem
eine Diskussion über die Perspektiven
der Göttinger Universität sowie ein Ge-
späch mit den Senatoren zu aktuellen
Fragen in Wissenschaft und Politik. 

Außerdem referierte der Direktor der
Niedersächsischen Staats- und Univer-
sitätsbibliothek Göttingen, Prof. Dr.
Elmar Mittler, über die Universitätsbi-
bliothek im 21. Jahrhundert. Er ging da-
bei insbesondere auf die Schwierigkeit
ein, unter den gegenwärtigen Finan-
zierungsbedingungen das hohe Niveau
einer hochleistungsfähigen Forschungs-
bibliothek für die Zukunft zu sichern.

Ministerpräsident Gabriel hat von
1982 bis 1987 an der Universität Göt-
tingen Politik, Soziologie und Germa-
nistik studiert; er gehört der Alumni-
Vereinigung der Hochschule an. �

tung. Die subtilen, häufig kooperati-
ven Wechselwirkungen und ihre Dy-
namik lassen sich mit spektroskopi-
schen Methoden, das heisst unter der
Einwirkung von elektromagnetischen
oder mechanischen Schwingungen
verschiedener Frequenz, im Detail auf-
klären. Das Forschungsprogramm
wird aus den vier vernetzten Bereichen
„Aggregate in der Gasphase“, „Aggre-
gate in Lösung“, „Weiche kondensierte
Materie“ und „Biomoleküle und ihre
Aggregate“ aufgebaut sein. 

Die Doktoranden des Graduier-
tenkollegs 782 werden an einem ge-
meinsamen Studienprogramm teil-
nehmen, das aus einer einführenden,
über zwei Jahre angelegten Vorlesung,
einer Projektwoche, einem Seminar
sowie einem Workshop und einem
Angebot an Spezialvorlesungen beste-
hen wird. Dieser interdisziplinäre An-

satz von Forschung und Ausbildung
ist, so Prof. Suhm, anwendungsorien-
tiert und praxisnah.  

Zur Zeit fördert die Deutsche For-
schungsgemeinschaft 14 Graduierten-
kollegs an der Universität Göttingen.
Die Georgia Augusta gehört damit
zur Spitzengruppe der deutschen Uni-
versitäten. �

(red.) Die Universität Göttingen
hat im Vorgriff auf das neue Hoch-
schulrecht begonnen, bislang ins-
gesamt 42 ausgeschriebene Junior-
professuren zu besetzen. Im No-
vember 2001 entschied der Senat
erstmals über die Besetzung von
vier Stellen. Inzwischen hat das
Gremium 24 Besetzungsvorschlä-
gen zugestimmt, vier weitere wur-
den dagegen abgelehnt.

Wie die Leiterin der Forschungs-
abteilung, Dr. Dorothea Mey, er-
klärt, geht der Besetzung der auf
sechs Jahre angelegten Juniorpro-
fessuren ein Auswahlverfahren vor-
aus, „das sich an den strengen Kri-
terien der Berufungsverfahren für
eine ordentliche Professur orien-
tiert“. Die Nachwuchsforscher neh-
men ihre Arbeit zunächst als wis-
senschaftliche Angestellte auf. Mit
der Vergabe der Stellen ist eine Ein-
stellungszusage für die Überleitung
in eine Juniorprofessur verbunden,
sobald die gesetzlichen Vorausset-
zungen dafür im Niedersächsi-
schen Hochschulgesetz geschaffen
sind. Das Bundesforschungsmini-
sterium fördert jede Juniorprofes-
sur mit knapp 75.400 Euro, vom
niedersächsischen Wissenschafts-
ministerium kommen rund 37.700
Euro pro Stelle hinzu. �

Juniorprofessur
Erste Stellen besetzt

Neuer DFG-Sonderforschungsbereich
4,1 Millionen für Forschungsarbeiten am SFB 602 - Weitere 3,6 Millionen Euro für Verlängerung des SFB 357

Jura und Architektur ohne ZVS
(red.) Für Rechtswissenschaft und Ar-
chitektur wird es bundesweit zum kom-
menden Wintersemester keine zentrale
Studienplatzvergabe geben. Der Verwal-
tungsausschuss der Zentralstelle für die
Vergabe von Studienplätzen (ZVS) hat
am 3. April 2002 in Frankfurt überra-
schend beschossen, diese beiden Stu-
diengänge aus dem zentralen Verfahren

herauszunehmen. Studieninteressenten
müssen sich nun direkt bei den  Hoch-
schulen bewerben. Dies gilt auch für
das Jura-Studium an der Universität
Göttingen. Die Bewerbungsfrist für
das Wintersemester 2002/2003 endet
am 15. Juli 2002. Weitere Auskünfte
erteilen das Studentensekretariat und
die Zentrale Studienberatung. �

Hochschulpolitik Ausgabe Nr. 1/2002 • 15. Mai 2002   uni|in|form 3



(red.) Die Universität Göttingen hat
sich auf den Weg gemacht: Reform-
schritte wie die Modularisierung von
Studiengängen, die Reorganisation der
Verwaltung, regelmäßige Evaluationen
von Forschung und Studium sowie
die Einführung eines Globalhaushaltes
mit Kosten- und Leistungsrechnung,
Marketing-Aktivitäten, Alumni und
Start-up-Initiativen haben die Hoch-
schulwirklichkeit bereits jetzt spür-
bar verändert. „Wir haben die Her-
ausforderung zur Innovation ange-
nommen“, erklärt der Präsident der
Georg-August-Universität, Prof. Dr.
Horst Kern. „Durch konsequente De-
zentralisierung und die Stärkung der
Eigenverantwortung der Fakultäten
machen wir Wettbewerbsfähigkeit
und Qualitätssicherung zum Thema
für die ganze Universität.“ 

Diese Eigenverantwortung der Fa-
kultäten und ihrer Fächer steht im Mit-
telpunkt des von der VolkswagenStif-
tung unterstützten Reformprojekts
„Rückgekoppelte Autonomie als Prin-
zip einer Universitätserneuerung“. Seit
März 2000 fördert die Stiftung mit
rund einer Million Euro den Modell-
versuch mit fünf Pilotfakultäten, in
denen Voraussetzungen für eine opti-
male Entfaltung der fachlichen Po-
tenziale erprobt werden. 

In kleinen Denkfabriken - den Re-
formräten - werden die Situation der
Fakultäten und ihrer Fächer analysiert
und Reformschritte vorgeschlagen, die
gleichzeitig den Entwicklungsprozess
der gesamten Universität vorantreiben.
Wesentliches Steuerungsinstrument,

das zudem den Austausch zwischen
Hochschulleitung und Fakultäten in-
stitutionalisiert, sind die Zielvereinba-
rungen (ZV). Bislang haben zwei Run-
den von Zielvereinbarungen stattgefun-
den, an denen im Sommersemester
2000 und im Herbst 2001 alle Fakul-
täten der Universität sowie die Staats-
und Universitätsbibliothek teilgenom-
men haben.

Präsident Kern: „Wir befinden uns
in einem Wettbewerb um Studierende,
Professoren und wissenschaftliche Ta-

Wettbewerb der Ideen und Konzepte
Universitäts-Präsident Prof. Dr. Horst Kern: „Wir haben die Herausforderung zur Innovation angenommen“

(red.) Tiefgreifende Änderungen im
Hochschulrahmengesetz (HRG) und
im Niedersächsischen Hochschulge-
setz (NHG), die Verlagerung und De-
zentralisierung von Verantwortlich-
keiten, die Forderung nach mehr
Wettbewerb, die Internationalisie-
rung von Studium und Lehre, die
Einführung von Studiengebühren -
das sind Stichworte der aktuellen
hochschulpolitischen Debatte. Die
Georg-August-Universität Göttingen
hat in den vergangenen zwei Jahren
eine Vielzahl von Reformschritten ein-
geleitet; nicht als Reaktion auf ver-
änderte Rahmenbedingungen, son-
dern um die notwendigen Verände-
rungen selbst aktiv zu gestalten. Der

Veränderungen aktiv gestalten
Beitrag „Wettbewerb der Ideen und
Konzepte“ gibt darüber einen Über-
blick. Er ist ein Auszug aus der zwei-
ten Ausgabe der Zeitung uni|reform,
die das von der Abteilung Forschung
federführend betreute Projekt „Rück-
gekoppelte Autonomie als Prinzip
einer Universitätserneuerung“ be-
gleitet. Neu im Team der Abteilung
ist Gesine Hasselmeier, die die Ak-
tivitäten des Reformprojekts ver-
stärkt in die Hochschulöffentlichkeit
tragen wird. Zudem stellt uni|in|form
auf dieser und der nebenstehenden
Seite das Projekt HERAKLES und
das neue Konzept der Lehrerbil-
dung vor und informiert über das
Thema Stiftungsuniversität. �

lente. Das ist gleichzeitig ein Wettbe-
werb um Ressourcen und Reputation.
Um in diesem Wettbewerb bestehen
zu können, müssen wir Anreizsysteme
und Strukturen schaffen, die uns in die
Lage versetzen, unser Kerngeschäft -
und das ist und bleibt Wissenschaft in

Neu an der
Universität
(red.) Neue Mitarbeiterin in der
Abteilung Forschung der Univer-
sität Göttingen ist seit Januar die-
ses Jahres Gesine Hasselmeier: Im
Projekt „Rückgekoppelte Auto-
nomie als Prinzip einer Universi-
tätserneuerung“ nimmt sie insbe-
sondere die inneruniversitäre Öf-
fentlichkeitsarbeit wahr. Darüber
hinaus ist sie als Ko-Referentin im
Präsidialbüro tätig.

Gesine Hasselmeier, 1971 in
Böblingen geboren, studierte Po-
litikwissenschaft an der Freien Uni-
versität Berlin. Auslandsaufenthal-
te führten sie an das Fridjof Nan-
sen Institut in Lysaker (Norwe-
gen). Nach dem Diplom im No-
vember 1999 war Gesine Hassel-
meier am Institut für Strategische
Analysen in Oslo tätig und arbei-
tete hier in einem Projekt zum
Thema Ökostrom und erneuer-
bare Energien mit. Anschließend
wechselte sie an die Forschungs-
stelle für Umweltpolitk der FU
Berlin und von dort als Referentin
für Umwelt, Klima und Energie zur
Bundestagsfraktion von Bündnis
90/Die Grünen in Berlin. �

Gesine Hasselmeier

Haushaltsautonomie in die Fakultäten verlagern
Projekt HERAKLES zu Beginn dieses Jahres gestartet - Arbeitsgruppe unter der Leitung der Kanzlerin Dr. Frost

Forschung und Lehre, Ausbildung und
Wissenstransfer - bestmöglich zu betrei-
ben. Eigenverantwortliches Wirtschaf-
ten der Fakultäten im Rahmen von
Zielvereinbarungen und Globalhaus-
halten ist ein Weg in diese Richtung.
Über das Instrument der Zielvereinba-
rungen erproben wir den Einstieg in ei-
ne nicht nur belastungs-, sondern auch
leistungsbezogene Mittelvergabe.“ 

Die zur Zeit eher geringe Höhe
der eingesetzten Haushaltsmittel von
rund 1,5 Millionen Euro unterstrei-

che den Modellcharakter, biete aber
allen Beteiligten die Möglichkeit, neue
Strukturen einzuüben und sich mit ih-
nen zu identifizieren. Prof. Kern: „Es
geht weniger um Geld als vielmehr dar-
um, die in den Fakultäten beschlos-
senen Inhalte und deren Mittelanfor-
derungen in die allgemeinen Ziele der
Universität einzubinden. Die Vertei-
lung eines Anteils der Haushaltsmittel
über die Zielvereinbarungen verknüpft
erstmals Haushaltsgrößen mit inhalt-
lichen Struktur- und Entwicklungs-
zielen. Das ist unser Gewinn.“

Das Modellvorhaben „Rückgekop-
pelte Autonomie“ ist in einen Reform-
prozess eingebunden, der - über dieses
Projekt hinausgehend - die Verlagerung
der Verantwortung für die Mittelver-
teilung in die Fakultäten betreibt, die
ihrerseits über Globalbudgets verfü-
gen sollen. In einem weiteren Pilot-
projekt mit Namen HERAKLES (mit
den Fakultäten für Chemie sowie
Forstwissenschaften und Waldökolo-
gie) wird zur Zeit in einer Vorphase
getestet, welche Voraussetzungen ge-
schaffen werden müssen, damit künf-
tig die Dekanate diese erweiterte Haus-
haltsverantwortung wahrnehmen kön-
nen. Dazu zählen zum Beispiel eine
bessere Personalausstattung und die
Einführung von Verfahren zur Quali-
tätssicherung.

Im Zusammenhang mit der Ein-
führung der Kosten-Leistungsrechnung
steht auch das dritte Pilotvorhaben
MERLIN mit der Wirtschaftswissen-
schaftlichen Fakultät und der Fakultät
für Physik. Es zielt auf die Entwicklung
eines Berichtswesens und die Entwick-
lung von Leistungsindikatoren für die
Bereiche Lehre, Forschung, Weiterbil-
dung und Dienstleistung. �

Die HERAKLES AG, eine ständige
Arbeitsgruppe unter der Leitung von
Kanzlerin Dr. Marina Frost, hat im ver-
gangenen Jahr ein Konzept zur Dezen-
tralisierung der Haushaltsverantwortung
vorgelegt. Es ist im Dekanekonzil und
der Haushalts- und Planungskommis-
sion (HPK) beraten und im Oktober
2001 vom Senat einstimmig verab-
schiedet worden.

In der ersten Phase sind die Fakultät
für Forstwissenschaften und Waldöko-
logie und die Fakultät für Chemie in das
Projekt HERAKLES eingebunden. Sie
erhalten ihre Finanzzuweisungen im
Mai 2002 erstmals als Globalbudget.
In welchem Rahmen sich die Fakultä-
ten dann bewegen können, wird durch
„Spielregeln“ festgelegt, die Anfang Ju-
ni dieses Jahres vom Senat verabschie-
det werden sollen. Dr. Frost: „Das ist der
Start für die eigenverantwortliche Be-
wirtschaftung und interne Weitervertei-
lung der Mittel durch die Fakultäten.“
Dabei betrifft die Ressourcenvergabe
und Budgetverwaltung auch den größ-
ten Finanzposten, die Personalkosten. 

Der weitere Fahrplan sieht eine Zwi-
schenevaluation im Juli 2002 vor. Nach
Beratungen in Dekanekonzil, HPK und
Senat und bei einer positiven Bilanz
werden zu Beginn des kommenden Jah-
res die Juristische, die Philosophische
und die Biologische Fakultät in das Pro-

jekt HERAKLES einbezogen. Nach ei-
ner erneuten Begutachtung im Juli 2003
sowie wiederum der Diskussion in den
Gremien soll die autonome Etatver-
waltung aller 13 Fakultäten zu Beginn
des Jahres 2004 umgesetzt werden.

Aufgabe der Arbeitsgruppe ist es un-
ter anderem, einen neuen Funktions-
und Aufgabenkatalog für die Fakultäten,
die Zentralen Einrichtungen und die
Universitäts-Verwaltung zu entwickeln.
Darüber hinaus müssen Schnittstellen
zwischen den einzelnen Bereichen defi-
niert und eine entsprechende Infrastruk-
tur in den Dekanaten geschaffen werden.
Kriterien für die Bemessung der jeweils
zu vergebenden Budgets werden zur
Zeit im Projekt MERLIN entwickelt.

Der HERAKLES AG gehören ne-
ben der Uni-Kanzlerin Frost der Dekan
der Fakultät für Forstwissenschaften und
Waldökologie, Prof. Dr. Volker Bergen,
der Dekan der Fakultät für Chemie,
Prof. Dr. Jörg Magull, Kondekan Prof.
Dr. Karl-Heinz Willroth von der Phi-
losophischen Fakultät, Manfred Bern-
hardt und Hansgerd Dieckmann von der
Abteilung Finanzen sowie Rita Fritz von
der Abteilung Personal an. Zentrale An-
sprechpartnerin ist Heike Dollmann. Sie
ist unter Tel. (0551) 39-4241 oder e-mail
(heike.dollmann@zvw.uni-goettingen.
de) erreichbar. Infos im Internet: www.
uni-goettingen.de/herakles �

(red.) Eine Optimierung der Auf-
gabenwahrnehmung - und damit
verbunden eine weitgehende Verla-
gerung von Aufgaben
aus Hochschullei-
tung und

Verwaltung
in die Fakultäten hinein -

das ist eines der Hauptziele der
vielfältigen Reformprozesse an
der Georg-August-Universität

Göttingen und steht auch
hinter dem zu Beginn des

Jahres 2002 gestarteten
Projekt HERAKLES.
In einem mehrstufi-
gen Verfahren sol-
len die Grundla-
gen für eine er-
weiterte Haus-
haltsverantwor-
tung der Fakul-

täten geschaf-
fen wer-

den.

Universität
als Stiftung?
Beschluss nicht vor 2003

(red.) Universitäten in Stiftungshoch-
schulen umzuwandeln - diese Mög-
lichkeit sieht die geplante Neufassung
des Niedersächsischen Hochschulge-
setzes (NHG) vor. Danach wäre nicht
mehr das Land, sondern eine rechts-
fähige Stiftung - ausgestattet mit allen
dienstrechtlichen Befugnissen und
Eigentümerin der Liegenschaften so-
wie des beweglichen Vermögens -
Trägerin der betreffenden Hochschu-
le. Ob die Universität Göttingen den
Schritt in Richtung Stiftungsuniversi-
tät gehen soll, prüft seit Anfang dieses
Jahres eine Arbeitsgruppe, der die Mit-
glieder des Senats, die Universitätslei-
tung, die Leitung des Klinikums und
Experten der Verwaltung angehören.
Eine erste, vorläufige Absichtserklärung
des Senats wird noch im Laufe dieses
Sommersemesters erwartet.

Wie Universitäts-Präsident Prof. Dr.
Horst Kern betont, sind im Zusammen-
hang mit der möglichen Umwandlung
in eine Stiftung „eine Reihe extrem
komplizierter Fragen zu klären“. Prof.
Kern: „Wir bewegen uns derzeit noch
im Vorfeld einer neuen gesetzlichen
Regelung. Sollte das Gesetz realisiert
werden wie geplant, könnte es im Ok-
tober in Kraft treten.“ Eine Entschei-
dung in dieser Frage sei jedoch nicht
vor 2003 möglich, da - so der Präsident
- erst ein nach den neuen NHG-Re-
gelungen gewählter Senat einen „der-
art gravierenden Beschluss fassen kann“.
Ein Votum des bestehenden Senats wer-
de daher nicht mehr sein als eine Ten-
denzentscheidung. „Bisher kann ich al-
lerdings noch nicht einmal sagen, ob
ich diesem Gremium überhaupt vor-
schlagen werde, einen solchen Schritt
zu tun“, so Prof. Kern. �

Antike Herakles-Skulptur aus der Abguss-Sammlung des Archäologischen
Instituts der Universität Göttingen (Foto: Swen Pförtner)
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Lehrerbildung neu strukturieren
Universität wird Zentrum für empirische Unterrichts- und Schulforschung gründen

Die Universität Göttingen unternimmt
große Anstrengungen, um das Profil ih-
rer Ausbildung für das Lehramt an Gym-
nasien zu schärfen. Im Sommersemester
2001 wurde eine Arbeitsgruppe unter
Einbeziehung externer Berater damit
beauftragt, ein neues Konzept insbeson-
dere für die fachdidaktische und schul-
pädagogische Forschung zu entwickeln.
Anlass für die Universität, stärker als
bisher Verantwortung für eine profes-
sionalisierte Lehrerbildung zu überneh-
men, waren zwei Evaluationen: Im Win-
tersemester 2000/2001 hat die Zentra-
le Evaluations- und Akkreditierungs-
agentur Hannover (ZEvA) die Lehre in
der Lehrerbildung überprüft, im Som-
mer 2001 folgte die Evaluation der
Forschung in den Berufswissenschaf-
ten Lehramt durch die Wissenschaft-
liche Kommission Niedersachsen.

Schon in den beiden Selbstevalua-
tionsberichten hatte die Universität De-
fizite in der Lehrerbildung benannt. Die
externen Gutachter kritisieren hin-
sichtlich der Lehre vor allem die zu ge-
ringe Eigeninitiative und die zu große
Abhängigkeit von der Prüfungsver-
ordnung. Mit Blick auf die Forschung
verweisen sie auf die Diskrepanz zwi-
schen der sehr hohen wissenschaftli-
chen Qualität der Fachwissenschaften
und der im Vergleich dazu gering aus-
gebildeten fachdidaktischen und schul-

pädagogischen Forschung. Diese Kritik
betraf ausdrücklich nicht das Lehramt
für berufsbildende Schulen, das au-
ßerordentlich positiv evaluiert wurde.

Das von der Arbeitsgruppe vorge-
legte Konzept zur Umstrukturierung der
Lehrerbildung sieht die Ausweitung der
empirischen Unterrichts- und Schul-
forschung, die Förderung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses und den Aus-
bau der fachdidaktischen Infrastruktur
vor. Zum Wintersemester 2002/2003
soll das Zentrum für empirische Un-
terrichts- und Schulforschung (ZeUS)
mit Projekten an der Schnittstelle von
Pädagogik, Pädagogischer Psychologie
und Fachdidaktiken gegründet werden.
Geplant sind die Modularisierung der
fachdidaktischen, pädagogischen und
psychologischen Anteile im grund-
ständigen Studium Lehramt an Gym-
nasien, die Einführung eines Master-
studiums und die Realisierung eines
Promotionsstudiengangs auf den Ge-
bieten Schulpädagogik, Fachdidaktik
und Pädagogische Psychologie.

Weiter sollen die Zuständigkeiten
für die Lehrerbildung an der Univer-
sität neu geordnet werden. Für die in
die Fachwissenschaften integrierten
Fachdidaktiken werden drei Arbeits-
gruppen verwandter Fächer gebildet,
deren Leiter gleichzeitig Mitglied im
ZeUS sind. Im Zentrum entsteht ne-
ben einem Forschungsausschuss auch
ein Studienausschuss, dem unter an-

Von Doris Lemmermöhle

Dr. Doris Lemmermöhle ist Profes-
sorin für Pädagogik, Didaktik, Ge-
schlechtersozialisation an der Univer-
sität Göttingen und leitet die Ar-
beitsgruppe Lehrerbildung.

derem die Studiendekane der lehrer-
bildenden Fakultäten und die Leiter
des Studienseminars angehören. Er wird
an die Stelle der Gemeinsamen Kom-
mission Lehrerbildung treten. Der Aus-
schuss und die mit ihm verbundene Pla-
nungsstelle für das Lehramt an Gym-
nasien ist zuständig für die Lehre, die
Studien- und Prüfungsordnungen, die
Organisation der Praktika, die Koope-
ration mit den Schulen in der zweiten
Phase der Lehramtsausbildung sowie
die Lehrerfort- und -weiterbildung. 

Inzwischen haben alle acht an der
Lehrerbildung beteiligten Fakultäten ih-
re finanzielle und personelle Unterstüt-
zung zugesagt. In Physik, Chemie und
Schulpädagogik werden Juniorprofes-
suren für Fachdidaktik und empirische
Schulforschung eingerichtet, an der So-
zialwissenschaftlichen Fakultät entstehen
zwei fachdidaktische Professuren (Sport
und Politik). Die Philosophische Fakul-
tät wird in mehreren Fächern forschungs-
fähige Einheiten zur Fachdidaktik ein-
richten. Zudem werden eine Professur
für empirische Schulforschung am Päd-
agogischen Seminar und eine Professur
für Lehr- und Lernforschung in der Päd-
agogischen Psychologie realisiert. �

Erste Juniorprofessorin
Dr. Tsogoeva arbeitet an der Fakultät für Chemie

Die bundesweit erste Juniorprofes-
sorin Dr. Svetlana B. Tsogoeva

(red.) Als bundesweit erste Junior-
professorin hat Dr. Svetlana B. Tso-
goeva zu Beginn dieses Jahres ihre
Lehr- und Forschungstätigkeit an
der Fakultät für Chemie der Uni-
versität Göttingen aufgenommen.
Universitäts-Präsident Prof. Dr.
Horst Kern erklärte dazu: „Mit Dr.
Tsogoeva haben wir eine hochqua-
lifizierte Nachwuchsforscherin, die
sich durch weit überdurchschnitt-
liche Publikationen und ihre her-
vorragende wissenschaftliche Arbeit
ausgewiesen hat, nach Göttingen
geholt.“ Vor ihrem Wechsel an die
Georg-August-Universität war die
in Russland geborene Chemikerin
in der Forschungsabteilung eines
deutschen Unternehmens tätig.

Svetlana B. Tsogoeva studierte
Chemie zunächst an der Staatlichen
Universität von Nord Ossetia und
anschließend in St. Petersburg, wo
sie nach der Diplomprüfung 1998
auch promoviert wurde. Anschlie-
ßend wechselte sie als Postdokto-
randin mit einem Stipendium der
Deutschen Forschungsgemeinschaft
(DFG) an die Universität Frankfurt,
ehe sie dann im Juni 2000 ihre For-
schungstätigkeit bei der Degussa AG
in der chemischen Industrie begann. 

Am Göttinger Institut für Or-
ganische Chemie wird Dr. Tsogoe-
va im Rahmen ihrer auf sechs Jahre

angelegten Juniorprofessur über ho-
mogene, metallfreie Katalysatoren zur
Naturstoffchemie forschen. Die 29
Jahre alte Wissenschaftlerin will sich
damit - anstelle der Habilitation - für
eine ordentliche Professur qualifizie-
ren. Neben der eigenständigen For-
schung übernimmt sie auch Aufga-
ben in Lehre und Verwaltung.

Die Göttinger Universitäts-Lei-
tung sieht in der Einführung der
Juniorprofessuren „eine Maßnahme
der Exzellenzförderung“, so Prof.
Kern (siehe auch den Bericht auf
Seite 3). �

Mit mehr als 50 Tochterunternehmen sind wir in den drei strate-
gischen Geschäftsfeldern Biotechnologie, Mechatronik und
Umwelttechnik global erfolgreich. Wir wachsen dynamisch:
Schon heute erzielen wir mit über 3.600 Mitarbeitern einen
Umsatz von rund 411 Mio. Euro. Für dieses Jahrtausend haben
wir uns einiges vorgenommen: umweltbewusste technologische

Innovationen in allen unseren Geschäftsbereichen. In unserem
Unternehmen schätzen wir Kooperation und Kommunikation.
Wie sehen Ihre Pläne für die Zukunft aus? 
Über Diplomarbeitsthemen und Praktika hinaus bieten wir inter-
essante Einstiegsmöglichkeiten, insbesondere für Absolventen/-
innen folgender Fachrichtungen: 

Wirtschaftswissenschaften
Informatik
Naturwissenschaften (vor allem Chemie, Biochemie und Biotechnologie)

Ingenieurwissenschaften
Sartorius AG 
Personalbetreuung
Weender Landstraße 94–108
37075 Göttingen

Mehr Informationen über uns finden Sie auch im Internet
unter: www.sartorius.de

Sie arbeiten sich gern in neue Themenbereiche ein, gehen mit
Motivation und Teamgeist an den Start und lösen Ihre Aufgaben
eigenständig mit Flexibilität und Kreativität. Dass Sie dafür auch
die nötigen fachlichen Qualifikationen mitbringen, versteht sich
von selbst. Außerdem arbeiten Sie routiniert mit MS Office und
sprechen gut Englisch.

Interessiert? Dann fehlt nur noch eine Kleinigkeit: Schicken
Sie bitte Ihre Bewerbungsunterlagen an:

50 
507

Anzeige
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(red.) Scheitert der dringend benö-
tigte Neubau der Fakultät für Physik
im Nordbereich der Universität Göt-
tingen an einer Hamsterkolonie? Lan-
ge Zeit hat diese Frage bundesweit
für Spott und vor Ort für teilweise
heftige Auseinandersetzungen gesorgt.
Inzwischen haben sich die Georg-Au-
gust-Universität und die Göttinger
Umwelt- und Naturschutzverbände
auf ein kooperatives Vorgehen geei-
nigt. Die Verbände unterstützen das
Konzept eines Fach- und Manage-
mentplans, den das städtische Amt
für Umweltschutz und die für die
Liegenschaften der Universität zu-
ständige Fachabteilung entwickelt
haben. Gemeinsames Ziel ist es, die
bundesweit einmalige Population von
Feldhamstern in ihrem Bestand zu
schützen und den Tieren einen an-
gemessenen Lebensraum zu sichern. 

Der Fach- und Managementplan
beruht auf einer städtebaulichen Ver-
einbarung, die zwischen der Stadt und
der Universität bei der Aufstellung des
Bebauungsplanes für den Physik-Neu-
bau geschlossen wurde. Wesentlicher
Bestandteil dieses Vertrages ist die
Festlegung, die Feldhamsterpopula-
tion zu erhalten, zu untersuchen und
Schutzmaßnahmen festzuschreiben.
Für die Erarbeitung eines Maßnah-
menkataloges wurde ein Planungsbü-
ro beauftragt; die Untere Naturschutz-
behörde der Stadt Göttingen hat den
im Sommer 2001 fertiggestellten
Fach- und Managementplan inzwi-
schen genehmigt.

Zum Schutz der vom Aussterben
bedrohten Feldhamster, die bereits vor
einigen Jahren in die „Rote Liste“ auf-
genommen wurden, bleibt die so ge-
nannte Hamsterkernfläche mit einer
Größe von rund 2,1 Hektar im Nord-
bereich der Universität zunächst von
einer Bebauung ausgeschlossen. Nach
Angaben von Gerhard Jungheim von
der Abteilung Liegenschaften der Uni-
versität sieht der Fach- und Manage-
mentplan parallel dazu vor, den Lebens-

Schutzplan für Feldhamster
Maßnahmenkatalog der Uni - Ausgleichsflächen für Hamsterpopulation im Nordbereich

raum der Tiere zu optimieren. Dazu
gehören unter anderem der Anbau
geeigneter Feldfrüchte, die Förderung
früh wuchernder Ackerwildkräuter,
der Verzicht auf chemische Dünge-
mittel und Pestizide, der Anbau von
Sommergetreide und die kleinflächige
Parzellierung der Futterflächen.

(red.) „Juden, Christen und Muslime
leben nicht nur im Nahen Osten,
sondern auch in Europa und in der
Neuen Welt in direkter Nachbarschaft.
Sie haben ein gemeinsames kulturelles
Erbe, verehren - wenn sie es denn tun
- den gleichen Gott und verstehen
einander doch nicht. Drei Religionen
eines Ursprungs, die permanent Krieg
gegeneinander führen“, so Prof. Dr.
Reinhard G. Kratz von der Göttinger
Theologischen Fakultät. Die Fakul-
tät ist Veranstalter der Ringvorlesung
„Abraham, unser Vater. Die gemein-
samen Wurzeln von Judentum, Chri-
stentum und Islam“. Zu der Ver-
anstaltungsreihe - eine Reaktion auf
die Terroranschläge des 11. Septem-
ber vergangenen Jahres - laden die
Universität Göttingen und die Aka-
demie der Wissenschaften zu Göt-

„Abraham, unser Vater“
Große Ringvorlesung von Universität und Akademie

Die Uni - zuweilen ein Zoo?
Präsident Prof. Dr. Horst Kern begrüßt Studienanfänger im Sommersemester 2002

(red.) „Manchmal werden Sie die Uni-
versität wie einen Zoo empfinden. Es
gibt vieles, und es gibt viel Seltsames.
Aber es ist reizvoll, sich dem auszu-
setzen.“ Mit launigen Worten und der
eindringlichen Aufforderung, die viel-
fältigen Möglichkeiten des Studiums
an der Universität Göttingen aktiv zu
nutzen, hat Universitäts-Präsident Prof.
Dr. Horst Kern am 11. April 2002
die Studienanfänger in diesem Som-
mersemester begrüßt. Eingeladen hat-
ten zu dieser Immatrikulationsfeier
in der Aula am Wilhelmsplatz die
Zentrale Studienberatung und das
Studentenwerk Göttingen.

Nach der Vorstellung der Hochschu-
le durch Präsident Kern wandten sich

auch Göttingens Erste Bürgermeisterin
Katharina Lankeit, Studentenwerks-Ge-
schäftsführerin Christiane Claus und
der Vorsitzende des Allgemeinen Stu-
dierendenausschusses (AStA), Thorsten
Scharf, an die frischgebackenen Studen-
tinnen und Studenten. Über 1.400 jun-
ge Menschen, darunter rund 360 Neu-
immatrikulierte aus dem Ausland, ha-
ben zum Sommersemester 2002 ihr
Studium an der Universität Göttingen
aufgenommen. Dabei konnten jedoch
nicht alle Bewerbungen um einen
Studienplatz berücksichtigt werden.

Mehr als doppelt so viele Bewerber
wie Zulassungen meldete das Studenten-
sekretariat für die zwölf Studiengänge,
die die Universität Göttingen mit ei-Erstsemester: Start in einen neuen Lebensabschnitt (Foto: Christina Hinzmann)

Bereits in diesem Jahr wird eine Flä-
che von rund 2,4 Hektar nach diesen
Richtlinien bewirtschaftet. Bis zum Jahr
2006/2007 wird dieses Areal etwa acht
Hektar betragen. Gerhard Jungheim:
„Als längerfristiges Modellprojekt soll
erprobt werden, die Hamsterpopula-
tion auf eine benachbarte Ausgleichs-
fläche nördlich der Otto-Hahn-Straße
umzusiedeln.“ Um die Feldhamster
verstärkt vom Kernbereich zum Aus-
gleichsareal „zu führen“, werden sechs
Trittstein-Lebensräume - rund 1,20
Meter hohe Lößhügel - entlang des
Kellnerweges angelegt. 

Die Arbeiten dazu haben bereits
begonnen; inzwischen abgeschlossen
ist die Errichtung von Wildschutzzäu-
nen zum Schutz der Hamster vor ih-
ren natürlichen Feinden. Vorgesehen
ist außerdem, in den östlichen Rand-
bereichen der Ausgleichsflächen Ge-
hölze anzupflanzen. Dies soll zugleich
von einer Extensivierung der Rasen-
pflege in großen Bereichen des Uni-
Nordgebietes begleitet werden. 

„Mit der Durchführung eines sol-
chen Projekts betreten wir Neuland.
Die Wirksamkeit der Maßnahmen wird
deshalb durch jährliche Aufnahmen
des Hamsterbestandes überprüft,“ be-
tont Gerhard Jungheim. „Soweit not-
wendig, werden die Bewirtschaftungs-
richtlinien in Abstimmung mit der
Unteren Naturschutzbehörde und im
Dialog mit den Göttinger Umwelt- und
Naturschutzverbänden angepasst, um
den Feldhamstern einen angemessenen
Lebensraum sichern zu können.“ �

Geowissenschaftler präsentieren ihre Arbeit
Abwechlungsreiches Veranstaltungsprogramm für die Öffentlichkeit: Mitmachen, Ausprobieren und Staunen

(red.) Wissenschaftliche Arbeit hinter
verschlossenen Türen? Das Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung,
der Stifterverband für die deutsche Wis-
senschaft und die großen Forschungs-
einrichtungen der Bundesrepublik ha-
ben mit ihrer gemeinsamen Initiative
„Wissenschaft im Dialog“ ein Projekt
ins Leben gerufen, das  interessierten
Laien die Auseinandersetzung mit ak-
tuellen Forschungsfragen ermöglicht.
Das Jahr 2002 steht dabei ganz im Zei-
chen der Geowissenschaften. Bürgerin-
nen und Bürger sind eingeladen, sich
über geowissenschaftliche Forschung
und ihre Bedeutung für den Erhalt des
„Systems Erde“ zu informieren. Die Fa-
kultät für Geowissenschaften und Geo-
graphie der Universität Göttingen be-

teiligt sich daran mit einem vielfältigen
Veranstaltungsprogramm zum Mit-
machen, Ausprobieren und Staunen.

Das Angebot im Sommersemester
- nach den GeoTagen am ersten Mai-
Wochenende - reicht von der Ausstellung
GeoForum, die noch bis zum 15. Juni
die Arbeits- und Forschungsgebiete der
Göttinger Fakultät vorstellt, bis zu Ex-
kursionen für interessierte Laien. Spe-
ziell an junge Leute wendet sich die 5.
Göttinger Woche der Wissenschaft vom
10. bis 14. Juni. Schülerinnen und Schü-
ler können sich vor Ort über Lehre,
Forschung und Studium informieren
und selbst Experimente in den Laboren
durchführen.  Für diejenigen, die Geo-
wissenschaften oder Geographie zu ih-
rem Beruf machen wollen, bieten die

Foto: Christina Hinzmann

ner Zulassungsbeschränkung belegt hat.
Nur gut 600 der etwas mehr als 1.400
Studieninteressenten konnten einen die-
ser begehrten Studienplätze erhalten.
An der Spitze der Beliebtheitsskala: der
Studiengang Medien- und Kommu-
nikationswissenschaften. Die Gesamt-
zahl der Studierenden liegt im Som-
mersemester 2002 bei rund 22.200
und damit über der des Vorjahres.

Im Anschluss an die Immatrikula-
tionsfeier waren die Erstsemester, ins-
besondere auch die Studienanfänger aus
dem Ausland, eingeladen, bei einem
Glas Sekt in der Mensa am Wilhelms-
platz erste Kontakte zu knüpfen. Zu-
gleich hatten sie Gelegenheit, sich über
verschiedene Einrichtungen der Uni-
versität wie die Zentrale Studienbe-
ratung, das International Office, das
Sprachlehrzentrum oder den Career-
Service zu informieren. �

Fakultät und das Hochschulteam des
Arbeitsamtes Info-Veranstaltungen zu
Arbeitsmarkt und Tätigkeitsfeldern an.

Im Wintersemester 2002/2003 wird
die Präsentation GeoArchive zu sehen
sein: Was verraten uns Steine und Erde
über ihre Vergangenheit und unsere Zu-
kunft? Die zentrale Ringvorlesung der
Universität Göttingen und der Aka-
demie der Wissenschaften, veranstal-
tet von der Geowissenschaftlichen Fa-

kultät, befasst sich dann mit Stabilität
und Wandel des „Systems Erde“.

Das Programm kann im Internet
unter www. geojahr.uni-goettingen.de
abgerufen werden. �

tingen mit Unterstützung des Uni-
versitätsbundes Göttingen in diesem
Sommersemester ein.

Prof. Kratz: „Die zentrale Ringvor-
lesung widmet sich dem Stammvater
Abraham, den alle drei Religionen als
Gründerfigur für sich beanspruchen. An
dieser Gestalt lassen sich die gemeinsa-
men Wurzeln und die verschiedenen hi-
storischen, geisteswissenschaftlichen und
kulturellen Ausprägungen der drei großen
monotheistischen Weltreligionen und ih-
rer Konflikte exemplarisch veranschau-
lichen. Wir sind mit unserer Veranstal-
tungsreihe in einen lebhaften Dialog ein-
getreten, der über die Grenzen der enge-
ren Fachwissenschaften hinausgreift.“

Einen Beitrag dazu will auch das
Zentrum für semitische Sprachen und
Kulturen leisten, das sich derzeit in der
Gründungsphase befindet. In dem ge-
planten Zentrum sollen die an der Uni-
versität Göttingen vertretenen orien-
talischen Altertumswissenschaften zu
einem interdisziplinären Forschungs-
und Lehrverbund zusammengeschlos-
sen werden. Nach Angaben von Prof.
Kratz sind bisher die Fächer Altorien-
talistik, Bibelwissenschaft, orientalische
Kirchengeschichte, Judaistik, Arabistik
und Islamwissenschaft beteiligt. �
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(red.) Holz muss regelmäßig gepflegt
werden: Die UV-Strahlung des Sonnen-
lichts zerstört die Oberfläche, Feuch-
tigkeit dringt ein und ermöglicht Pilz-
befall, Lacke platzen ab, weil sich das
Holz je nach Witterung ausdehnt oder
zusammenzieht. Wissenschaftler am
Institut für Holzbiologie und Holz-
technologie der Universität Göttingen
arbeiten unter der Leitung von Prof.
Dr. Holger Militz daran, den schnell
nachwachsenden und umweltfreund-
lichen Rohstoff Holz durch gezielte
Eingriffe in seine zelluläre Struktur
grundsätzlich so zu verändern, dass er
witterungsbeständig und haltbar wird.

„Wir schaffen einen ganz neuen
Werkstoff, der aber den typischen Cha-
rakter und die Anmutung der Hölzer
bewahrt“, so Prof. Militz, der zur Zeit
zehn, teilweise international vernetzte
Forschungsprojekte mit einem Bud-
get von mehreren Millionen Euro zur
Holzmodifizierung leitet. Das Ziel,
das seine Mitarbeiter und er im Auge
haben: Das veredelte Holz ist Wasser
abweisend, wird weder schrumpfen noch
quellen, hält Lichteinflüssen ohne Ver-
färbungen stand und bietet zerstöreri-
schen Pilzen keine Basis mehr. 

Prof. Militz: „In etwa der Hälfte der
Projekte leisten wir Grundlagenfor-
schung, bei den anderen arbeiten wir
eng mit der chemischen und der Holz
verarbeitenden Industrie zusammen, die
ein wichtiger Geldgeber für uns ist.“
Dabei werden verschiedene Verfahren
zur Holzmodifizierung und Imprägnie-
rung im Labor erprobt und in Versuchs-
anlagen auf ihre verfahrenstechnische
Tauglichkeit geprüft: eine Hitzebehand-
lung bei 200 Grad Celsius, das Ein-
bringen von Essigsäure, als Acetylie-
rung bezeichnet, die Behandlung mit
Harzen, Ölen und Wachsen und mit
siliziumhaltigen Verbindungen.

Allen Verfahren ist gemeinsam, dass
sie die chemische Struktur der Holz-
zellen grundsätzlich verändern, aber, so
der Göttinger Holztechnologe, absolut
ungiftig sind. Die Forschungsarbeiten
konzentrieren sich dabei auf die Ver-
edelung relativ günstiger und schnell

nachwachsender Weichhölzer, beispiels-
weise der europäischen Pappel und Kie-
fer. Prof. Militz: „Auf diese Weise könn-
te die Abholzung witterungsbeständi-
ger Harthölzer aus den Tropen künf-
tig drastisch eingedämmt werden.“

Einige der Verfahren stehen nach
Angaben des Göttinger Wissenschaftlers
kurz vor der Marktreife; hitzebehan-
deltes Holz wird bereits im Fassaden-
und Fensterbau verwendet, so etwa für
den Bau des finnischen Pavillions auf
dem Expo-Gelände in Hannover. Die
Veredelung des Holzes wird den Werk-
stoff nicht extrem verteuern, sagt  Prof.
Militz. Da kostenintensive Pflege-

und Nachbehandlungen weitgehend
wegfallen, lägen die Kosten gerechnet
auf die Lebensdauer der Produkte un-
ter Umständen sogar niedriger.

Noch hat der Endverbraucher von
den modifizierten Hölzern wenig mit-
bekommen: „Wir befinden uns in ei-
ner Umbruchphase, aber innerhalb der
nächsten Jahre werden die neuen Holz-
werkstoffe auf dem Markt sein. Diese
Revolution spielt sich allerdings eher
auf großindustriellem Niveau ab; die
Produkte werden zunächst vor allem
der Holzindustrie zur Verfügung ste-
hen und nicht direkt im Baumarkt zu
finden sein“, so Prof. Militz. �

Mit Essig, Öl und Wachs soll
Holz der Witterung trotzen
Göttinger Wissenschaftler erforschen und erproben Möglichkeiten der Holzveredelung

IMPRS: Internationale Kulturgeschichte
Max Planck Research School auf dem Gebiet der Mittelalter- und Frühneuzeitstudien hat Arbeit aufgenommen

Beispielhaftes Engagement
Prof. Sellert hat sich aus Lehrtätigkeit verabschiedet

(red.) Im Wintersemester 1977/78
wurde Prof. Dr. Wolfgang Sellert
als Direktor der Abteilung für Deut-
sche Rechtsgeschichte an das Juri-
stische Seminar der Universität Göt-
tingen berufen. Am 13. Februar
dieses Jahres hat sich der Rechtshi-
storiker und Vorsitzende des Göt-
tinger Universitätsbundes mit einer
Abschlussvorlesung aus seiner lang-
jährigen Lehrtätigkeit verabschiedet.
Als Titel wählte er das Goethe-Zi-
tat „... der Pöbel hätte mich fast ge-
steinigt, wie er hörte, ich sei ein
Jurist“. Der Präsident der Georg-
August-Universität, Prof. Dr. Horst
Kern: „Prof. Sellerts Engagement
als Hochschullehrer, Wissenschaft-
ler und im akademischen Leben
der Hochschule ist beispielhaft. Wir
hoffen, dass er - künftig ohne den
Druck der Lehrverpflichtungen -
noch lange für unsere Universität
wirken kann.“

Die Höchste Gerichtsbarkeit im
Heiligen Römischen Reich Deut-
scher Nation, die Geschichte des
deutschen Strafrechts sowie die Lan-
des- und Universitätsgeschichte sind
die Forschungsschwerpunkte des
Juristen, der in Frankfurt am Main
seine akademische Ausbildung ab-
solvierte und dort 1972 seine erste
Professorenstelle übernahm. Prof.
Sellert publizierte zu diesen Themen-
komplexen mehr als 250 Veröffent-
lichungen, darunter „Die Aufhebung
des Hannoverschen Grundgesetzes
und die Entlassung der Göttinger
Sieben“ (1988). Zur Zeit arbeitet
der Rechtshistoriker unter anderem

an der Erfassung und Auswertung
von Prozessakten des Reichshofra-
tes, die im Wiener Haus-Hof- und
Staatsarchiv lagern. Das umfangrei-
che Forschungsprojekt wird durch
die VolkswagenStiftung gefördert.  

Prof. Sellert leitete die Juristische
Fakultät in den Jahren 1984/85 als
Dekan und war von 1995 bis 2000
Direktor des Deutsch-Chinesischen
Instituts für Wirtschaftsrecht in
Nanjing (China), einer gemeinsamen
Einrichtung der Universität Göttin-

gen und der Universität Nanjing. Er
ist seit 1984 Mitglied der Göttinger
Akademie der Wissenschaften und
gehörte von 1992 bis 2000 dem Vor-
stand der Universitätsstiftung an. In
dieser Zeit war Prof. Sellert geschäfts-
führendes Vorstandsmitglied des Uni-
versitätsbundes, dessen Vorsitz er im
Jahr 2000 übernommen hat. �

Prof. Dr. Wolfgang Sellert

Wind und Wetter hinterlassen Spuren auf den Schindeln: Göttinger Wissenschaftler
untersuchen, wie sich Holz haltbarer machen lässt (Foto: Marc-Oliver Schulz)

Zum Wintersemester 2001/2002 hat
eine neue International Max Planck Re-
search School (IMPRS) auf dem Ge-
biet der Mittelalter- und Frühneuzeit-
studien mit vierzehn Doktoranden aus
dem In- und Ausland in Göttingen
ihre Arbeit aufgenommen. Es ist  - neben
der IMPRS für Molekulare Biologie und
Neurowissenschaften sowie für physi-
kalische Sonnensystemforschung - die

dritte Einrichtung zur Förderung des
wissenschaftlichen Nachwuchses, die als
Kooperationsprojekt zwischen einem
Max-Planck-Institut und der Georg-
August-Universität für den Standort
Göttingen gewonnen werden konnte.

Das geisteswissenschaftliche Gra-
duiertenprogramm mit dem Titel „The
History and Transformation of Cul-
tural and Political Values in Medieval
and Modern Europe“ befasst sich aus
kulturhistorischer Perspektive mit Wer-

ten und Wertewandel in Mittelalter und
Neuzeit. Neben dem Seminar für Mitt-
lere und Neuere Geschichte und dem
Zentrum für Mittelalter- und Früh-
neuzeitstudien der Universität Göttin-
gen treten das Max-Planck-Institut für
Geschichte sowie die Herzog August
Bibliothek in Wolfenbüttel als Partner
auf, um den ausgewählten Stipendia-
ten möglichst optimale Lern- und For-
schungsbedingungen zu bieten. Zum
Sommersemester 2002 und Winterse-
mester 2002/2003 wird die Anzahl der
Stipendien um jeweils drei erhöht, so
dass im Laufe dieses Jahres eine For-
schungsgruppe mit insgesamt zwanzig
jungen Akademikern entsteht. 

Die Beteiligung unterschiedlicher
geisteswissenschaftlicher Disziplinen und
ein interdisziplinäres Curriculum sol-
len den Doktoranden den Blick über
das eigene Fach hinaus erweitern hel-
fen. Besonderes Merkmal der IMPRS
ist jedoch im Unterschied zu anderen
Graduiertenkollegs die internationale
Zusammensetzung der Stipendiaten und
die internationale Ausrichtung des Pro-
gramms. Mindestens die Hälfte der Teil-
nehmer stammt aus dem Ausland. Bis-
lang nehmen Stipendiaten aus Frank-
reich, Russland, Ungarn und Österreich
diese Möglichkeit wahr. Darüber hin-
aus vermittelt ein integriertes Auslands-
semester Einblicke in andere Wissen-
schaftskulturen.

Die Stipendiatinnen und Stipendiaten
der neuen International Max Planck
Research School (Foto: privat)

Von Rebekka von Mallinckrodt

Rebekka von Mallinckrodt ist Koordi-
natorin der IMPRS for the History
and Transformation of Cultural and
Political Values in Medieval and Mo-
dern Europe am Max-Planck-Institut
für Geschichte in Göttingen.

Die unterschiedlichen nationalen
wie fachlichen Erfahrungen unter dem
Dach eines gemeinsamen Oberthemas
sollen die wissenschaftliche Arbeit we-
sentlich bereichern. „Die Chance, mit
jungen Akademikern aus so unterschied-
lichen Ländern an einem Tisch zu sitzen,
ist, so glaube ich, einmalig. Es ist aber
auch ungeheuer hilfreich, für konkre-
te fachliche Probleme persönliche An-
sprechpartner zu haben“, so Thomas
Rohark, Kunsthistoriker aus Dresden
und Mitglied der Research School.  

Zum Ende des Sommersemesters
2002 stellen die Doktoranden ihre or-
ganisatorischen und wissenschaftlichen
Fähigkeiten unter Beweis: Mit der Ta-
gung „Interkultureller Transfer und na-
tionale Auslegung: Europäische und
anglo-amerikanische Positionen der
Kulturwissenschaften“, die vom 27. bis
29. Juni 2002 in den Räumen des Max-
Planck-Instituts für Geschichte in Göt-
tingen stattfindet, machen sie die eige-
ne Erfahrung unterschiedlicher Wis-
senskulturen zum Thema und stellen
sich gemeinsam mit auswärtigen Kol-
legen einer größeren Öffentlichkeit. �
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10.000 Proben von Drogen
Historische Sammlung: Restaurierung und Katalogisierung sind abgeschlossen

(red.) Fast 60 Jahre lagerte die histori-
sche Drogensammlung der Universität
Göttingen mit insgesamt 10.000 Pro-
ben - darunter auch eine pflanzliche
Droge, die Alexander von Humboldt
von seinen Südamerika-Expeditionen
zu Beginn des 19. Jahrhunderts mitge-
bracht hatte - verpackt in Kisten auf
dem Dachboden des Albrecht-von-
Haller-Instituts für Pflanzenwissen-
schaften. Im Herbst 1997 begannen
Wissenschaftler des Instituts damit,
die Sammlung des Göttinger Pharma-
zie-Professors Heinrich August Ludwig
Wiggers (1803 bis 1880) aufzuarbeiten.

Nach Abschluss der Restaurierungs- und
Katalogisierungsarbeiten ist die Samm-
lung am 6. Februar 2002 der Abtei-
lung Systematische Botanik unter der
Leitung von Prof. Dr. Robbert S. Grad-
stein übergeben worden. Die Pharma-
kognostisch Warenkundliche Referenz-
sammlung steht damit der Biologischen
Fakultät für die wissenschaftliche Ar-
beit wieder zur Verfügung. 

Heinrich August Ludwig Wiggers,
der als Generalinspektor der Apothe-
ken des Königreiches Hannover tätig
war, gilt als einer der Begründer der
Pharmakognosie. Damit wird die Leh-
re von den für Arzneimittel benutzten
Rohstoffen des Tier- und Pflanzenrei-
ches bezeichnet. Von 1836 an, als
Wiggers erst als Privatdozent und spä-
ter als Professor in Göttingen lehrte,
baute der Forscher die Sammlung an
der Georg-August-Universität auf. 

Systematisch erweitert wurden die
botanischen, mineralogischen und
tierischen Muster durch seinen Nach-
folger, Prof. Dr. Albert Peter (1853 bis

Göttinger Geophysiker „sehen“
180 Kilometer in das Erdinnere
Müssen Erklärungsmodelle für Verschiebungen der Erdplatten neu formuliert werden?

(red.) Plattentektonik heisst die welt-
weit akzeptierte Theorie, nach der die
Lithosphäre der Erde - das sind die
Erdkruste und der oberste, starre Teil
des Erdmantels - in etwa 15 einzelne
Platten zerfällt, die sich relativ zuein-
ander bewegen. Die bisher gängigen
Erklärungsmodelle für solche Platten-
bewegungen müssen möglicherweise
neu formuliert werden. Darauf deuten
Messungen hin, die Göttinger Geo-
physiker durchgeführt haben und
mit denen sie 180 Kilometer tief ins
Erdinnere „sehen“ können.

Unter den Erdplatten Australiens
und Skandinaviens wurde dabei die
elektromagnetische Ausrichtung von
Olivin-Kristallen erfasst, die als Indi-
kator für Plattenbewegungen gilt. Die
Ergebnisse ihrer Forschungen haben
Prof. Dr. Karsten Bahr vom Institut
für Geophysik der Universität Göttin-
gen und seine Mitarbeiterin Dr. Fiona
Simpson, die derzeit am Institute of
Geological and Nuclear Science in

Lower Hutt (Neuseeland) tätig ist, im
Februar 2002 im renommierten Wis-
senschaftsmagazin Science vorgestellt. 

Skandinavien ist ein Teil der euro-
päischen Erdplatte, in dem nach An-
gaben der Wissenschaftler aktuell fast
keine Bewegungen mehr auftreten.
Dagegen zählt die australische Platte
mit Verschiebungen von 8,5 Zenti-
metern pro Jahr zu den sich  „schnell“
bewegenden der Erdplatten. Mit so
genannten magnetotellurischen Mes-
sungen, bei denen ein elektromagne-
tisches Feld tief in das Erdinnere ein-
dringt, kann der Anteil der länglich
geformten Olivin-Kristalle bestimmt
werden, die in ihrer Ausrichtung der
Plattenbewegung „folgen“.

Dass unter der mobilen australi-
schen Platte dieser Anteil signifikant
hoch sein würde, hatten die Göttinger
Geophysiker im Vorfeld ihrer Unter-
suchungen angenommen. Messungen
von Dr. Simpson in der australischen
Wüste bestätigten diese Annahme.

„Wenn sich aber die Ausrichtung der
Olivin-Kristalle nach der Plattenbe-
wegung richtet, dann dürfte im Fall
der statischen europäischen Erdplatte
keine derartige Ausrichtung messbar
sein“, so Prof. Bahr.

Doch genau dies war nicht der Fall:
die 24 Messpunkte zeigen einen deut-
lichen Anteil von entsprechend ausge-
richteten Olivin-Kristallen, der sogar
über dem der australischen Messungen
liegt. „Jetzt nehmen wir an, dass sich
die Ausrichtung aus der Zeit erhalten
hat, als sich die europäische Platte vor
Millionen Jahren noch in Bewegung
befand. Damit scheint widerlegt zu
sein, dass die elektromagnetische Aus-
richtung von Olivin-Kristallen aktuel-
le Plattenbewegungen anzeigt.“

Prof. Bahr möchte jetzt seine For-
schungsarbeiten auf den indischen
Kontinent mit einer als mittelschnell
geltenden Erdplatte ausdehnen, um
seine These mit weiteren Messergeb-
nissen zu untermauern. �

Drittmittel für GZMB-Ausbau
VolkwagenStiftung: Gelder aus dem Niedersächsischen Vorab für die Uni Göttingen

(red.) Aus dem Niedersächsischen Vor-
ab der VolkswagenStiftung sind För-
dermittel in Höhe von knapp 12,85
Millionen Euro für die Forschung an
der Georg-August-Universität sowie
standortübergreifende Projekte mit Be-
teiligung der Göttinger Hochschule
bewilligt worden. Der „Löwenanteil“
von knapp 7,87 Millionen Euro fließt
in das Göttinger Zentrum für Mole-
kulare Biowissenschaften (GZMB),
das Forschungsaktivitäten der Biolo-
gie, der Medizin, der Chemie und der
Agrarwissenschaften zusammenführt.
Insgesamt hat das Kuratorium der
Stiftung in seiner Sitzung im Herbst
2001 über die Vergabe von rund 37,4
Millionen Euro entschieden.

Die Fördergelder für das GZMB
sind für den weiteren Ausbau dieser fa-
kultätsübergreifenden Forschungsein-
richtung vorgesehen. Der Neubau des
Zentrums soll im September dieses

Jahres fertiggestellt werden. Weitere
293.000 Euro erhält die Universität in
diesem Zusammenhang für die Einrich-
tung einer Professur für Molekulare
Strukturbiologie mit der entsprechen-
den Ausstattung. 198.000 Euro gehen
außerdem an die Abteilung Entwick-
lungsbiochemie und Molekulare Zell-
biologie, die neben der Neuroentwick-
lungsbiologie, der Molekularen Onko-
logie und der Biochemie der Pflanze in
das GZMB eingebunden werden soll.

Von mehreren Hochschulen getra-
gen wird der neue Forschungsschwer-
punkt Meeresbiotechnologie, der mit
rund 930.000 Euro gefördert wird. Die
Sprecherfunktion liegt beim Göttinger
Institut für Organische Chemie, das
selbst 1,02 Millionen Euro für die Ver-
besserung seiner Forschungsinfrastruk-
tur erhält. Standortübergreifend wurden
außerdem rund 716.000 Euro für den
niedersächsischen Forschungsverbund

„Technikentwicklung und gesellschaft-
licher Strukturwandel im 21. Jahrhun-
dert“ bewilligt, der federführend vom
Soziologischen Forschungsinstitut an der
Universität Göttingen koordiniert wird.

332.000 Euro gehen an das neu ein-
gerichtete Netzwerk TSE-Forschung Nie-
dersachsen, das Forschungsaktivitäten
im Bereich Transmissible Spongiforme
Enzephalopathie (TSE) bündeln soll.
Die Koordinierungsstelle ist an der Ab-
teilung Neuropathologie des Göttin-
ger Bereichs Humanmedizin etabliert
worden. Die Georg-August-Universi-
tät ist außerdem in den Projektverbund
Friedens- und Konfliktforschung in
Niedersachsen eingebunden, der mit
rund 614.000 Euro gefördert wird.

Die weiteren Fördermittel für die
Universität Göttingen sind für die kli-
nische Forschergruppe „Magnetreso-
nanz-Tomografie in der Neurologie und
Psychiatrie“ (455.000 Euro), für das
Mineralogisch-Kristallographische
Institut (450.000 Euro) und für die
Abteilung Neuroanatomie (410.000

Euro) vorgesehen. Rund 217.000 Eu-
ro erhält das Tierärzliche Institut zur
Förderung der BSE-Forschung. Mit
rund 182.000 Euro fördert die Volks-
wagenStiftung den neuen Sonderfor-
schungsbereich 602 „Komplexe Struk-

Blick in eine der Kisten, in denen die historische Drogensammlung vor der
Restaurierung auf dem Dachboden lagerte (Fotos: Abteilung Systematische Botanik)

Magnetotellurische Messungen Göttinger Geophysiker in Australien und Skandina-
vien lassen darauf schließen, dass die wissenschaftlichen Erklärungsmodelle für die
Bewegung der Erdplatten neu formuliert werden müssen. Das Foto zeigt den
Expeditionswagen mit Messgeräten in Australien (Foto: Alexander Gatzemeier)

1937). Prof. Peter kaufte, tauschte und
führte auch eigene Sammelexpeditio-
nen durch. 1935 wurde die pharma-
zeutische Ausbildung von der Univer-
sität Göttingen nach Braunschweig
verlagert und in diesem Zusammen-
hang die Lehrsammlung verpackt und
eingelagert. Möglich wurde ihre Re-
staurierung durch Spenden. �

turen in kondensierter Materie atoma-
rer bis mesoskopischer Skala“, 53.000
Euro gehen an den SFB 552 „Stabilität
von Randzonen tropischer Regenwäl-
der in Indonesien“. Rund 38.000 Euro
erhält das Geographische Institut. �

Prof. Lüer Honor Guest Professor
Zusammenarbeit zwischen Göttingen und Peking

(red.) Der Göttinger Wissenschaftler
Prof. Dr. Gerd Lüer, der am Georg-
Elias-Müller-Institut für Psychologie
der Georg-August-Universität lehrt
und forscht, hat den Titel Honor
Guest Professor der Chinesischen Aka-
demie der Wissenschaften in Peking
erhalten. Vorausgegangen ist dieser sel-
ten vergebenen Ehrung eine seit eini-
gen Jahren bestehende Forschungs-
kooperation zwischen dem Göttinger
Institut und dem Institute of Psy-
chology der Chinesischen Akademie.
Zugleich wurde Prof. Lüer eingeladen,
im Rahmen des Forum on Frontiers
in Psychological Science Gastvorlesun-
gen am Pekinger Institut zu halten.
Die von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft und der National Scien-
ce Foundation in China geförderte

Kooperation beschäftigt sich mit der
Leistung des menschlichen Gedächt-
nisses für sehr kurzzeitiges Behalten. 

Die Zusammenarbeit der beiden
Institute hat in den vergangenen Jah-
ren auch den Austausch von wissen-
schaftlichen Mitarbeitern und Gast-
aufenthalte von Hochschullehrern
ermöglicht. Prof. Dr. Uta Lass vom
Georg-Elias-Müller-Institut für Psy-
chologie leitete dabei die experimen-
telle Laborforschung sowohl am chi-
nesischen Institut als auch in Göt-
tingen. Nachdem bereits in Publika-
tionen und auf Kongressen über die
Ergebnisse dieser Wissenschaftskoope-
ration berichtet wurde, bildet sie auch
die Basis für ein Symposium auf dem
Internationalen Kongress für Psycho-
logie in Peking 2004. �
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Neues Verfahren: Gezielte
Erzeugung von Fullerenen
Erfolgreiche Zusammenarbeit von Wissenschaftlern aus Göttingen und Boston

Bisher haben Wissenschaftler Bucky-
balls hergestellt, indem Graphit - neben
den Diamanten eine natürliche Existenz-
form reinen Kohlenstoffs - in einer
Heliumatmosphäre im elektrischen
Lichtbogen verdampft wurde. Die im
dabei entstandenen Ruß erzielte Aus-
beute von Fullerenen, eine Mischung
von C60- und C70-Molekülen, betrug
lediglich 14 Prozent. Jetzt haben die
Chemiker aus den USA und aus Göt-
tingen ein Verfahren entwickelt, mit
dem sie in zwölf Schritten kontrolliert
C60-Moleküle - Fullerene aus 60 Koh-
lenstoff-Atomen - produzieren können.

Der letzte Schritt wird dabei am In-
stitut für Organische Chemie der Uni-
versität Göttingen von Prof. de Meijere
und seinem Mitarbeiter  Hermann Weg-
ner vollzogen: Im Hochvakuum bricht
bei 1.100 Grad Celsius eine in den elf
vorausgegangenen Arbeitsschritten vor-
bereitete Verbindung aus Kohlenstoff,
Chlor und Wasserstoff im Bruchteil
einer Sekunde auseinander: Die Chlor-
und Wasserstoffatome werden freige-

setzt, und die Kohlenstoffatome schlie-
ßen sich zu den erwünschten stabilen
Ringen der Fullerene zusammen.  

Angestoßen wurde die Zusammen-
arbeit mit dem amerikanischen Che-

miker Lawrence T. Scott  und seinem
Team durch einen Auslandsaufenthalt
von Hermann Wegner, der Teile seiner
Diplomarbeit am Boston College im
Rahmen eines Fulbright-Stipendiums
schrieb. Inzwischen wurde die Zusam-

(red.) Chemiker der Universität Göttingen und des Boston College in Massachu-
setts (USA) haben eine neue Methode zur gezielten Erzeugung stabiler kugel-
förmiger Kohlenstoffmoleküle - so genannter Fullerene oder auch Buckyballs -
entwickelt. Die symmetrisch aus fünf- und sechsgliedrigen Ringen von Kohlen-
stoffatomen aufgebauten millionstel Millimeter kleinen Moleküle können, che-
misch leicht verändert, elektrischen Strom ohne Widerstand bei einer vergleichs-
weise hohen Temperatur leiten. In ihre industrielle Nutzung setzen Computer-
hersteller, Werkstoffexperten, aber auch Mediziner große Hoffnungen. Bisher
war der Herstellungsprozess jedoch mühsam, die Ausbeute gering. Mit dem in
Göttingen und Boston entwickelten Verfahren lässt sich die Produktion von
Fullerenen erstmals kontrolliert planen. Prof. Dr. Armin de Meijere vom Institut
für Organische Chemie der Georg-August-Universität: „Die Ausgangsmate-
rialien sind kommerziell erhältlich, das Verfahren ist jederzeit reproduzierbar.“ 

BSE-erkrankte Tiere:
Blutproben benötigt
Göttinger Wissenschaftler entwickeln Lebend-Test

(red.) „Wir haben einen deutli-
chen Schritt in Richtung eines Le-
bend-Tests zur Identifizierung BSE-
infizierter Kühe gemacht.“ Das er-
klärte Ende vergangenen Jahres
der Direktor des Tierärztlichen In-
stituts der Universität Göttingen,
Prof. Dr. Dr. Bertram Brenig.
Nach intensiver Forschungsarbeit
ist es Prof. Brenig und seinem Team
gelungen, im Blutserum infizierter
Tiere charakteristisch veränderte
Nucleinsäuren nachzuweisen, die
bei gesunden Tieren in dieser
Form nicht vorkommen. Bei der
Weiterentwicklung des neuen Test-
verfahrens bis zur Marktreife ste-
hen die Göttinger Wissenschaftler
allerdings vor einem Problem: Bis-
lang sind nicht ausreichend Se-
rumproben erkrankter Tiere für
die notwendige Validierungsphase
verfügbar.

Wie Prof. Brenig erläutert,
müssen nach der Identifizierung der
entscheidenden molekularen Ver-
änderungen als Nachweis für eine
BSE-Erkrankung die Forschungser-
gebnisse statistisch abgesichert wer-
den. Dazu werden die Serumpro-
ben einer Testgruppe kranker Tiere
denen einer Gruppe gesunder Tiere
gegenübergestellt. Auf diese Weise
müssen mehrere hundert Proben
untersucht werden, so der Wissen-
schaftler. Der Zugriff auf Serum-
proben möglicherweise infizierter
Rinder ist jedoch schwierig. Häufig
erfahren die Forscher am Tierärztli-
chen Institut der Universität Göt-
tingen erst dann von BSE-Verdachts-
fällen, wenn die Tiere bereits getö-
tet und in die Tierkörperbeseiti-
gungsanstalt gebracht worden sind.

Inzwischen ist das Team von Prof.
Brenig auf Proben aus England aus-
gewichen, um das Diagnose-Ver-
fahren weiter voranzutreiben. Sie
hoffen außerdem auf eine intensi-

vere Zusammenarbeit mit Tierärz-
ten und Landwirten in Deutsch-
land. Prof. Brenig: „Es ist wichtig,
dass wir sofort informiert werden,
wenn ein Rind Verhaltensauffällig-
keiten zeigt, damit noch Zeit bleibt,
dem Tier Blut zu entnehmen.“ 

Die Forschungen am Göttinger
Tierärztlichen Institut werden in en-
ger Zusammenarbeit mit der ameri-
kanischen Biotechnologiefirma Chro-
nix Biomedical in Benicia (Kalifor-
nien) durchgeführt. Das Unterneh-
men in den USA hat inzwischen ei-
nen Patentantrag über einen serum-
basierten Test zur Identifizierung der
Bovinen Spongiformen Encephalo-
pathie (BSE) gestellt. 

Nach Angaben von Prof. Brenig
handelt es sich bei dem „indirekten“
Nachweis über das veränderte Serum
der Tiere um ein praktikables, bezahl-
bares und vor allem sicheres Diagno-
se-Verfahren, da das Blut selbst kei-
ne BSE-Erreger enthält. Die bisher
einzige verlässliche Methode, infi-
zierte Rinder zu identifizieren, war
die Untersuchung des Hirngewebes
nach Tötung der Tiere. �

Eine Kuh mit Verdacht auf BSE-Erkrankung (Foto: Tierärztliches Institut)

Auf großes Interesse stoßen die For-
schungsarbeiten von Prof. Dr. Dr.
Bertram Brenig auch in den Medien

Wissenschaft und Religion
Templeton-Foundation fördert Forschungsprojekt

(red.) Das Institut für Wissenschafts-
geschichte der Universität Göttingen
erhält rund 255.000 Euro der ameri-
kanischen John Templeton-Founda-
tion für die Arbeit an einem biogra-
phischen Nachschlagewerk über spät-
moderne und zeitgenössische Natur-
wissenschaftler. Nach Angaben des
Projektleiters und Institutsdirektors,
Prof. Dr. Nicolaas Rupke, sollen die
jeweiligen Biographien nicht nur die
wissenschaftlichen Leistungen, sondern
auch die religiösen Ansichten und Ge-
wohnheiten der Forscher aufzeigen.

Prof. Rupke: „Die Frage nach mög-
lichen Wechselwirkungen zwischen
Forschungsarbeit und Glaubensüber-
zeugungen läßt sich anhand der tradi-
tionellen Lexika kaum oder gar nicht
beantworten. Das gilt nicht nur für
die Naturwissenschaftler des 18. und
19. Jahrhunderts. Ähnliche Informa-
tionslücken begegnen uns auch bei
Spitzenforschern des 20. Jahrhun-
derts.“ Die Templeton-Foundation
fördert traditionell Forschungsarbei-
ten über die Schnittstellen von Reli-
gion und Naturwissenschaften.

Am Beispiel des Göttinger Hoch-
schullehrers Albrecht von Haller (1708
bis 1777), einem der Gründungspro-
fessoren der Universität, erläutert Prof.
Rupke die Notwendigkeit, sich auch mit

den Glaubensüberzeugungen von Na-
turwissenschaftlern zu beschäftigen. Das
bekannte Dictionary of Scientific Bio-
graphy (DSB) beschreibe ausführlich
die anatomischen und physiologischen
Forschungen des Naturforschers und
Arztes. „Nicht erwähnt wird, das sich
der Calvinist Haller für den Bau der
ersten reformierten Kirche im anson-
sten lutherischen Göttingen einsetzte.
Zusammen mit Hallers Botanischem
Garten und der von ihm mitbegrün-
deten Akademie der Wissenschaften war
sie ein Pluspunkt Göttingens im Wett-
bewerb um Studenten und Professoren
und macht die Liste von Hallers Ver-
diensten um die Georg-August-Univ-
ersität erst komplett“, so Prof. Rupke. 

Ähnliches gelte auch für den Göttin-
ger Mathematiker Carl Friedrich Gauß
(1777 bis 1855), der sich intensiv mit
der Frage einer unabhängigen Existenz
der Seele und eines Lebens nach dem
Tod beschäftigt habe. „Längst überfäl-
lig ist eine Untersuchung der spirituel-
len Dimension von Gauß‘ außerordent-
lichen mathematischen Leistungen.“

Die Arbeit an dem biographischen
Nachschlagewerk hat inzwischen begon-
nen. Nach Angaben von Prof. Rupke
sollen zunächst eine Reihe von Kurz-
biographien von Naturwissenschaftlern
aus dem 20. Jahrhundert entstehen. �

menarbeit ausgebaut, Prof. Scott war
als Humboldt-Preisträger bereits drei-
mal zu Gast am Göttinger Institut.

Dass die Universität Göttingen ne-
ben der fachlichen Expertise die besser
geeignete Kombination aus Vakuum-
Anlage und Hochtemperaturofen an-
bieten kann, wertet Prof. de Meijere
als „Glückfall“ in dieser internationa-
len Forschungskooperation. Ihr neues
Produktionsverfahren haben die Wis-
senschaftler aus Göttingen und Bo-
ston im März dieses Jahres im Wis-
senschaftsmagazin Science der Fach-
öffentlichkeit vorgestellt. 

Die Chemiker Robert F. Curl
(USA), Harald W. Kroto (Großbri-
tannien) und Richard E. Smalley
(USA) haben 1985 erstmals ein Fulle-
ren hergestellt. Sie hatten Graphit mit
Hilfe eines Lasers erhitzt und verdampft.
Mit den winzigen Mengen von so iso-
lierten C60-Molekülen führten sie erste
Experimente durch. Die drei Forscher
erhielten 1996 für diese Leistung den
Nobelpreis. Seither haben weitere Ex-
perimente die Hoffnungen bestärkt,
die stabilen Kohlenstoffmoleküle -
chemisch leicht modifiziert und als
winzige Trägersubstanz verwendet -
industriell nutzbar zu machen. 

Als so genannte Supraleiter können
sie Strom mit einem elektrischen Wi-
derstand von Null leiten, diamantharte
Oberflächen bilden, als Katalysatoren
wirken oder zu fotoleitenden Filmen
verarbeitet werden. Die NASA testet
C60 als Treibstoff für Ionentriebwerke,
wie sie zur Steuerung von Satelliten
eingesetzt werden. Auch in der AIDS-
Forschung setzt man auf C60-Molekü-
le als Trägerstoff für neue Präparate.

Ihren Namen erhielten die Kohlen-
stoffmoleküle wegen ihrer Ähnlichkeit
zu den aus Fünf- und Sechsecken zusam-
mengesetzten Kuppelbauten des ame-
rikanischen Architekten Richard Buck-
minster Fuller (1895 bis 1983). �

(red.) Aus Anlass des 60. Geburtstages
von Prof. Dr. Siegmar Döpp hat das
Seminar für Klassische Philologie der
Universität Göttingen am 1. Februar
2002 ein Vortragsprogramm „Zu Dich-
tung und Prosa der griechisch-römi-
schen Spätantike“ veranstaltet. Die acht
Beiträge, unter anderem von Gastred-
nern der Universitäten Bochum und
Münster, widmeten sich der lateinischen
Literatur der Spätantike, dem For-
schungsschwerpunkt von Prof. Döpp.

Prof. Dr. Siegmar Döpp lehrt und
forscht als Klassischer Philologe seit 1995
in Göttingen. Er studierte in Frankfurt,
Marburg und zuletzt in München, wo
er promoviert wurde und sich habilitier-
te. Nach Lehr- und Forschungstätigkei-
ten in Regensburg, München und Tü-
bingen wurde Siegmar Döpp 1987 Pro-
fessor in Bochum, bevor er nach Göt-
tingen kam. Prof. Döpp ist Verfasser
zahlreicher Monographien und Aufsät-
ze zur antiken und spätantiken Litera-
tur sowie Mitherausgeber eines Lexikons
und mehrerer Fachzeitschriften. �

Vortragsreihe
für Forscher
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Gutenberg-Bibel Weltdokument
Göttinger Exemplar in UNESCO-Programm „Memory of the World“ aufgenommen

Leonhard, die UNESCO-Urkunde an
den Direktor der Staats- und Univer-
sitätsbibliothek, Prof. Dr. Elmar Mitt-
ler. An der Feierstunde nahmen auch
der Präsident der Universität Göttin-
gen, Prof. Dr. Horst Kern, und der Nie-
dersächsische Minister für Wissenschaft
und Kultur, Thomas Oppermann,
teil. Der Minister erklärte: „Die Auf-
nahme der Gutenberg-Bibel in das
UNESCO-Register ist die wohl ehren-
vollste Auszeichnung, die die Göttin-
ger Bibliothek erfahren konnte.“ Den
Festvortrag über „Die Gutenberg-Bi-
bel und die Medienrevolution des 15.
Jahrhunderts“ hielt Dr. Albrecht Haus-
mann vom Göttinger Zentrum für
Mittelalter- und Frühneuzeitforschung.

(red.) Die UNESCO, die Organisa-
tion der Vereinten Nationen für Bil-
dung, Wissenschaft, Kultur und Kom-
munikation, hat die Göttinger Gu-
tenberg-Bibel in das Register des Welt-
dokumentenerbes „Memory of the
World“ aufgenommen. Aus diesem
Anlaß fand am 1. Februar 2002 in
der Niedersächsischen Staats- und
Universitätsbibliothek Göttingen, in
deren Beständen sich das 42-zeilige
Pergament-Exemplar befindet, eine
Feierstunde statt.

Im Rahmen der Veranstaltung in
der Paulinerkirche übergab der Vorsit-
zende des deutschen Nominierungsko-
mitees für das Memory of the World-
Programm, Prof. Dr. Joachim-Felix

Gutenberg-Bibel und Medienrevolution - Auszug aus dem Festvortrag des Mediävisten Dr. Albrecht Hausmann

Kaum etwas anderes prägt die Welt des 20. und beginnenden
21. Jahrhunderts mehr als die Möglichkeit einer fast unein-
geschränkten Reproduktion von Gebrauchsgütern. Wenn wir
darüber nachdenken, werden wir den Beginn des Zeitalters
der Massenproduktion wahrscheinlich ins 19. Jahrhundert
setzen, als die industrielle Revolution durch die Mechanisie-
rung verschiedener Reproduktionstechniken eine Explosion
industrieller Massenfertigung mit sich brachte. Aber nicht das
19. Jahrhundert und auch nicht Henry Ford haben das öko-
nomische Prinzip, das hinter der industriellen Serienfertigung
steht, zum ersten Mal angewandt, es war ein Patriziersohn aus
der im 15. Jahrhundert völlig bankrotten Stadt Mainz, der zu-
sammen mit einer technischen Erfindung auch eine ökono-
mische machte. Oder besser: dessen technische Erfindung so
erfolgreich war, weil sie ökonomisch ein neues Prinzip in die
Welt brachte, das Prinzip der mechanisierten Serienproduktion. 

Die Gutenberg-Bibel, das erste große Dokument dieser
Erfindung des Johannes Gutenberg, ist das erste bedeutende
Produkt quasi-industrieller Serienfertigung. So sieht es natür-
lich nicht aus: Gutenberg und seine Mitarbeiter haben viel Wert
darauf gelegt, die Innovation, die hinter ihrem Produkt steht,
in ihm selber zu verwischen: Das erste mit beweglichen Me-
talllettern gedruckte Buch Europas will so aussehen wie eine
Handschrift. Manche Exemplare, so das Göttinger, wurden so-
gar auf Pergament gedruckt. Der Buchschmuck wurde nach-
träglich von Hand eingefügt. Das alles hat aus den Büchern
dieser ersten Druckauflage überhaupt ein schönes Buch wer-
den lassen, und auch das Göttinger Exemplar ist zweifellos
nicht nur eine bibliophile, sondern auch eine ästhetische Kost-

barkeit. Aber seine Bedeutung gewinnt das Buch weder aus
dem in ihm überlieferten Text, noch aus seiner Ausstattung.

Gutenbergs Idee der seriellen Reproduktion machte in
keinem anderen Produktionsbereich außerhalb des Buch-
drucks wirklich Schule. Bis an die Schwelle zum 19. Jahr-
hundert wurde in Europa nur Wissen seriell reproduziert.
Nahezu alles andere blieb Einzelstückfertigung. Die Über-
tragung dieses Prinzips auf andere Produktionszweige blieb
dem 19. und 20. Jahrhundert überlassen. Diese „Vorzeitig-
keit“ des Buchdrucks hat die europäische Geschichte ganz
wesentlich geprägt, sie macht Gutenbergs Erfindung aber
auch so singulär und außergewöhnlich.

Natürlich wurde im Mittelalter allenthalben erfunden.
Aber solche „Erfindungen“ beruhen oft auf Anpassungen
bekannter Konzepte an neue Gegebenheiten. Mit Johannes
Gutenberg wird ein anderer Typus des Erfinders greifbar. Er
setzte eine primär ökonomisch zu verstehende Idee - Re-
duktion der Herstellungskosten für das einzelne Produkt
durch Investition in eine mechanische Reproduktionstech-
nik - in eine technische Erfindung um. Diese Umsetzung
war alles andere als banal: Es war eine Vielzahl von Einzel-
erfindungen notwendig, bis aus dem Konzept ein praxis-
taugliches Verfahren geworden war. Das Erstaunliche ist,
dass all diese Erfindungen, die in einem Zeitraum von viel-
leicht 15 Jahren entwickelt wurden, danach in offenbar ge-
nau der von Gutenberg vorgestellten Form bis ins 19. Jahr-
hundert hinein so gut wie nicht verändert wurden.

Ungewöhnlich ist auch die Finanzierung. Gutenberg
hatte Leute gefunden, die Risikokapital in seine „Garagen-

firma“ investierten: Der Unternehmer Johannes Fust hat zwar
später einen Rechtsstreit gegen Gutenberg angestrengt, aber
er hatte für damalige Verhältnisse sehr viel Geld in dieses
risikoreiche Unternehmen gesteckt. Aus der Gemeinschafts-
druckerei stammt die 42-zeilige Bibel. In dem Rechtsstreit
zwischen Fust und Gutenberg, mit dem das gemeinsame
Unternehmen spätestens 1455 zerbrach, geht es wohl kaum
um die Auseinandersetzung zwischen dem mittellosen Er-
findergenie und dem raffgierigen Kapitalisten - es geht viel-
mehr tatsächlich um den Kern der Gutenbergschen Idee:
Man muss vorher in die maschinelle Ausstattung investie-
ren, um danach mit den damit umso billiger produzierten
Büchern Gewinn machen zu können.

Der für die damaligen Verhältnisse erhebliche Kapital-
aufwand war das grundsätzliche Problem des frühen Buch-
drucks. In der zweiten Hälfte der 1450er Jahre, nachdem al-
so die Gutenberg-Bibel 1454/55 fertiggestellt war, hatte sich
ein ökonomisches Gleichgewicht zwischen Investitionsauf-
wand und Gewinnmöglichkeit noch nicht eingestellt. Es kam
zunächst zu einer Stagnation, auch wenn die Erfindung na-
türlich nicht mehr rückgängig gemacht werden konnte. Nach
1470 war die Entwicklung dafür umso rasanter: bis 1500 wur-
den fast überall in Europa Druckereien eröffnet, der Buch-
druck breitete sich in einer rasanten Geschwindigkeit aus.
Das führt noch einmal zu einer problematischen Situation:
Es wird zu viel gedruckt, der Markt überschwemmt, die Prei-
se sinken. Wieder muss ein Gleichgewicht gefunden werden.
Dafür ist der Buchdruck nun auch in Spanien, Nord- und
Osteuropa und in England präsent.

DigiZeitschriften:
Verein gegründet
Digitalisierung von Fachzeitschriften: Drei Millionen Seiten

Mit ihrem 1992 gestarteten Pro-
gramm „Gedächtnis der Menschheit“
verfolgt die UNESCO das Ziel, das
dokumentarische Erbe der Menschheit
zu sichern. Kulturell bedeutsame und
historisch wichtige Dokumente sollen
mit moderner Informationstechnik er-
schlossen und weltweit der Öffentlich-
keit zugänglich gemacht werden. So
stehen auch die 1.282 Seiten der zwei-
bändigen Göttinger Gutenberg-Aus-
gabe - eine der wenigen vollständig er-
haltenen Pergament-Exemplare - digi-
talisiert auf CD-ROM zur Verfügung
oder können im Internet unter www.
gutenbergdigital.de abgerufen werden.

Die 1454 von Johannes Gutenberg
fertiggestellte Bibel gilt als das bedeu-
tendste Zeugnis der großen Medien-
revolution in der Mitte des 15. Jahr-
hunderts. Dem Erfinder der Buchdruck-
kunst ist es gelungen, verschiedene Teil-
schritte der Drucktechnik in einem Ar-
beitsprozess zusammenfassen, der den
Druck ganzer Bücher mit Einzellettern
ermöglichte. Seine Erfindung verbrei-
tete sich mit erstaunlicher Schnellig-
keit über die ganze Welt - der Arbeits-
ablauf aber blieb über mehrere Jahr-
hunderte unverändert. �

(red.) Die Niedersächsische Staats-
und Universitätsbibliothek Göttin-
gen (SUB) und sieben weitere deut-
sche Bibliotheken mit überregiona-
len Sondersammelgebieten haben
sich zu dem Verein DigiZeitschriften
zusammengeschlossen. Sie wollen ge-
meinsam rund 60 wissenschaftliche
Fachzeitschriften digitalisieren und
diese Datenbestände über das Inter-
net anderen Bibliotheken, Forschungs-
einrichtungen und Institutionen welt-
weit zugänglich machen.

In der Göttinger Bibliothek wird
dazu ein Dokumentenserver eingerich-
tet, von dem in drei Jahren nahezu
drei Millionen Seiten abgerufen wer-
den können. Insgesamt ist das Projekt
auf sechs Jahre angelegt. Die Deutsche
Forschungsmeinschaft (DFG) fördert
das Vorhaben im Rahmen ihres Pro-
gramms „Retrospektive Digitalisierung
von Bibliotheksbeständen“ zunächst mit
rund 480.000 Euro unter anderem
für Hard- und Software sowie mit der
Finanzierung von Mitarbeiterstellen.

Der Börsenverein des Deutschen Buch-
handels und die Verwertungsgesell-
schaft Wort leisten Unterstützung bei
der Umsetzung des Projekts.

Prof. Dr. Elmar Mittler, Direktor
der Niedersächsischen Staats- und Uni-
versitätsbibliothek Göttingen: „Unser
Anliegen ist es, mit Projekten dieser Art
die internationale Präsenz deutscher
Wissenschaft und deutscher Verlage
zu stärken.“ Die SUB hat mit Förde-
rung der DFG das Göttinger Digitali-
sierungsZentrum (GDZ) aufgebaut, das
unter anderem an der Erfassung von
Reisebeschreibungen und Nord-Ame-
ricana und einem Ausbau der „Samm-
lung Deutscher Drucke“ aus dem 18.
Jahrhundert arbeitet. Bekanntestes, in-
zwischen abschlossenes Projekt des GDZ
ist die Digitalisierung der Gutenberg-
Bibel, die jetzt in das UNESCO-Pro-
gramm „Gedächtnis der Menschheit“
aufgenommen wurde.

Informationen sind im Internet
unter www.digizeitschriften.de und gdz.
sub.uni-goettingen.de abrufbar. �

Dr. Albrecht Hausmann leitet die Forschernachwuchs-
gruppe „Stimme - Zeichen - Schrift in Mittelalter und
Früher Neuzeit“ am Zentrum für Mittelalter- und
Frühneuzeitforschung der Universität Göttingen.

Auch was die Ausbreitung dieser Erfindung betrifft, war
der Buchdruck mit beweglichen Metalllettern eine für seine
Zeit singuläre Erscheinung. Dabei gab es spektakuläre Erfol-
ge und ebensolche Flops. Zu letzteren zählt sicher die aufwän-
dig illustrierte Schedelsche Weltchronik von 1493, offenbar ein
finanzieller Misserfolg. Die Buchdruckgeschichte hat aber auch
ihre Skandale. Einer ist der um Simon von Trient, der ganz
wesentlich zur Ausbreitung des Buchdrucks beigetragen hat.
Simon wurde 1475 am Haus eines jüdischen Gerbers tot auf-
gefunden. Sofort erhob sich die völlig absurde Anklage, das
zweijährige Kind sei von jüdischen Bewohnern bei einem grau-
samen Ritual ermordet worden. Für die Buchdrucker war
dies ein „Glücksfall“. Denn Bischof Johann Hinderbach, der
gegen Papst und Landesherrschaft einen auf Folter und Unter-
drückung beruhenden Prozess gegen die Trienter Juden durch-
setzte und die Heiligsprechung Simons betrieb, setzte als einer
der ersten das agitatorische Potenzial des Buchdrucks ein. Eine
Vielzahl von Drucken dokumentiert, dass es sich hier tatsäch-
lich um das erste Ereignis handelt, bei dem das Blei der Lettern
die Wirklichkeit mehr verändert hat als das Blei der Kugeln.
Es war ein erstes publizistisches Großereignis, das auf der se-
riellen Reproduktion von Texten basierte. Viele kleine Drucker
verdankten diesem Ereignis ihr wirtschaftliches Überleben.
Freilich - ein Ruhmesblatt der Druckgeschichte ist es nicht.
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(red.) Die Wissenschaftlerin Dr. Ka-
won Oum vom Institut für Physika-
lische Chemie der Universität Göt-
tingen ist am 31. Januar 2002 in Ber-
lin mit dem Sofja Kovalevskaja-Preis
der Alexander von Humboldt-Stiftung
ausgezeichnet worden. Die Auszeich-
nung, die mit einem Preisgeld von rund
760.000 Euro verbunden ist, würdigt
Dr. Oums hervorragende Leistung
auf dem Gebiet der experimentellen
chemischen Reaktionskinetik.

Die 33-jährige aus Korea stammen-
de Chemikerin forscht seit mehreren
Jahren an der Göttinger Hochschule
und am Max-Planck-Institut für bio-
physikalische Chemie (Göttingen). Der
Preis soll junge und besonders qualifi-
zierte ausländische Nachwuchswissen-
schaftler fördern und sie beim Aufbau
einer Forschergruppe im Rahmen eines
hochrangigen Forschungsvorhabens
unterstützen. Er ist nach einer heraus-
ragenden russischen Mathematikerin be-
nannt, die in Deutschland studiert hat
und 1847 in Göttingen promovierte.

Dr. Oum studierte Chemie an der
Yonsei-Universität in Seoul und pro-
movierte anschließend in England an
der Universität Oxford auf dem Ge-
biet der Physikalischen Chemie. Nach
einem Forschungsaufenthalt an der Uni-
versität von Kalifornien in Irvine (USA)

kam sie auf Empfehlung ihrer Profes-
soren an das Institut für Physikalische
Chemie in Göttingen. Seit drei Jahren
forscht Dr. Oum in der Arbeitsgruppe
von Prof. Dr. Klaus Luther und Prof.
Dr. Jürgen Troe. „Wir sind stolz darauf,
dass eine unserer Wissenschaftlerinnen
ausgezeichnet wurde“, sagte Prof. Troe.

Die Gelder des Sofja Kovalevskaja-
Preises sind nach Angaben des Wis-
senschaftlers als Anschubfinanzierung
für eine Arbeitsgruppe gedacht, die den
Verlauf chemischer Reaktionen von
organischen Radikalen im sogenann-
ten „überkritischen“ Bereich erhöhter
Drucke und Temperaturen untersuchen
soll. Die Ergebnisse dieser Grund-
lagenforschung könnten in der Praxis
unter anderem für eine gefahrlosere
Beseitigung chemischer Kampfstoffe,
industrieller Abfälle und anderer „Alt-
lasten“ genutzt werden. Das Institut

Auszeichnung und Preisgeld: Dr. Kawon Oum hat den Sofja Kovalevskaja-Preis
der Alexander von Humboldt-Stiftung erhalten (Foto: Gabriele Bartolomaeus)

Göttinger Wissenschaftlers Prof. Dr.
Bernd Weisbrod, der seinen kanadi-
schen Kollegen „zu der Spitzengruppe
der anglo-amerikanischen Deutsch-
landhistoriker“ zählt. Die Auszeich-
nung mit einem Preisgeld in Höhe
von rund 45.000 Euro ist mit einem
zwölfmonatigen Gastaufenthalt an der
Universität Göttingen verbunden. 

Von Juli 2002 an wird Prof. Re-
tallack am Seminar für Mittlere und
Neuere Geschichte an einem For-
schungsprojekt zur regionalen politi-
schen Kultur in Deutschland zwi-
schen 1848 und 1918 arbeiten. Die
geplanten Forschungsarbeiten in Göt-
tingen werden sich auf Berichte der
innerdeutschen Gesandten an ihre
Heimatresidenzen und solche auslän-
discher Diplomaten an ihre Regierun-
gen stützen. Sie sollen, so Prof. Weis-
brod, die dezentrale Perspektive des
deutschen „nation building“ im 19.
Jahrhundert herausarbeiten. 

James Retallack ist seit 1990 Asso-
ciate und seit 1997 Full Professor an der
University of Toronto. Als Gastwissen-
schaftler lehrte er an der Stanford Uni-
versity (USA) und an der Freien Uni-
versität Berlin. Für seine Forschungen
erhielt er verschiedene internationale
und deutsche Auszeichnungen und För-
derpreise, darunter der Humboldt-Stif-
tung und des Deutschen Akademischen
Austauschdienstes (DAAD).

Mit dem Friedrich Wilhelm Bes-
sel-Forschungspreis sind im Herbst 2001
insgesamt 17 Wissenschaftler aus 9 Län-
dern ausgezeichnet worden. Die Ver-
gabe dieser Auszeichnungen soll we-
sentlich zu einer Internationalisierung
der deutschen Wissenschaft beitragen,
so die Humboldt-Stiftung. Das Vor-
schlagsrecht liegt ausschließlich bei
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern in Deutschland. �

(red.) Dr. Ulrich Marzolph, Professor
für Islamwissenschaft an der Georg-
August-Universität Göttingen, ist mit
dem iranischen Staatspreis 2001 für
hervorragende geisteswissenschaftliche
Forschung ausgezeichnet worden. Prof.
Marzolph, der zugleich wissenschaft-
licher Mitarbeiter der Enzyklopädie des
Märchens, einer Arbeitsstelle der Göt-
tinger Akademie der Wissenschaften,
ist, erhielt diese Auszeichnung für sei-
ne Monographie „Narrative Illustration
in Persian Lithographed Books“.

Die im vergangenen Jahr herausge-
gebene Publikation befasst sich mit
den in lithographischer Drucktechnik
hergestellten illustrierten Büchern, die
zwischen 1840 und 1940 in Iran her-
gestellt wurden. Prof. Marzolphs Studie
sei ein wesentlicher Beitrag zur Druck-
und Kunstgeschichte Irans, so die Jury
zur Vergabe des Preises. Der iranische
Kulturminister Ahmad Masjed Jamei
überreichte die Auszeichnung im Rah-
men einer Feierstunde im Dezember
2001 in Teheran. Mit dem zum vierten
Mal vergebenen Staatspreis wurden ins-
gesamt zwölf Arbeiten iranischer und
internationaler Forscher ausgezeichnet.

Die einleitenden Kapitel der 302 Sei-
ten starken Monographie befassen sich

mit den veröffentlichten und unveröf-
fentlichten Quellen zur frühen Druck-
geschichte in Iran und informieren über
die verschiedenen Etappen zur Einfüh-
rung der Drucktechnik. Nach einem
Überblick zu den Genres illustrierter
Bücher werden detailliert die Künstler,
die diese Form der Illustration prakti-
zierten, vorgestellt. Weitere Kapitel be-
handeln Besonderheiten der Lithogra-
phie wie etwa zerbrochene Druckplat-
ten, Vorsatzblätter und Zensur sowie
ikonographische Aspekte. �

(red.) Dr. Thomas Lenzer vom In-
stitut für Physikalische Chemie der
Universität Göttingen ist mit dem
ADUC-Jahrespreis für Habilitanden
2001 ausgezeichnet worden. Die mit
2.500 Euro dotierte Auszeichnung wird
von der Arbeitsgemeinschaft Deutscher
Universitätsprofessoren für Chemie
(ADUC) der Gesellschaft Deutscher
Chemiker (GDCh) an bis zu drei Ha-
bilitanden jährlich vergeben. Über-
reicht wurde der Preis am 11. März
2002 während der GDCh-Festsitzung
anlässlich der Chemiedozententa-
gung in Köln.

Der Physikochemiker Lenzer er-
hält den Preis in Anerkennung seiner
Leistungen auf zwei unterschiedlichen
Gebieten der chemischen Reaktions-
dynamik. So untersucht er zum einen,
wie schnell Moleküle in Stößen Ener-
gie aufnehmen oder abgeben können.
Seine Forschungsergebnisse sind nach
Angaben von Prof. Dr. Jürgen Troe, der
die Habilitation von Dr. Lenzer am
Göttinger Institut betreut, von „erheb-
licher Bedeutung für das Verständnis
von Verbrennungsprozessen“. Zum an-
deren arbeitet der Wissenschaftler an der
Erzeugung von ultrakalten Molekülen
und von Aggregaten aus solchen Mo-
lekülen, so genannten Clustern. „Clu-
ster werden häufig auch als der ,vierte
Zustand der Materie‘ bezeichnet und be-
sitzen neue, überraschende Eigenschaf-
ten im Vergleich zu Festkörpern, Flüs-
sigkeiten oder Gasen“, so Prof. Troe.

(red.) Dr. Dorothea Weltecke,
Wissenschaftliche Mitarbeiterin
am Seminar für Mittlere und
Neuere Geschichte der Universi-
tät Göttingen, ist von der Freien
Universität Berlin zur Ernst-
Reuter-Preisträgerin des Jahres
2001 ernannt worden. Ausge-
zeichnet wurde damit ihre Disser-
tation über „More Michael der
Grosse (1126 bis 1199). Die Be-
schreibung der Zeiten“. �

Chemikerin erhält
Kovalevskaja-Preis
Dr. Oum: Mit Preisgeld weiter in Göttingen forschen

für Physikalische Chemie der Univer-
sität Göttingen zählt weltweit zu den
führenden Forschungseinrichtungen
im Bereich der Reaktionskinetik. 

„Ich freue mich über die Möglich-
keit, weiter in Göttingen zu arbeiten“,
sagte Dr. Oum. „Mir gefällt der Wis-
senschaftsstil in Deutschland. Anders
als in den USA oder in Korea werden
die deutschen Studentinnen und Stu-
denten sehr viel früher zu Kreativität
und Unabhängigkeit ermuntert.“ Die
Chemikerin möchte sich in der For-
schung etablieren.

(red.) Die Fakultät für Chemie
der Universität Göttingen hat En-
de vergangenen Jahres den Gustav-
Tammann-Preis, den Richard-
Zsigmondy-Preis sowie den Ot-
to-Wallach-Preis an drei Nach-
wuchswissenschaftler vergeben.

Mit dem Tammann-Preis zeich-
nete die Fakultät die Diplom-
Chemikerin Ilka Müller aus dem
Arbeitskreis von Prof. George M.
Sheldrick (Ph.D.) vom Institut für
Anorganische Chemie aus. Sie er-
hielt den von der Alcan Deutsch-
land GmbH gestifteten Preis für
besondere Leistungen in ihrer
Diplomarbeit auf dem aktuellen
Gebiet der Proteinkristallographie.

Dr. Tobias Herzig wurde für
seine Beiträge zu neuen Wirkstof-
fen in der Tumortherapie mit dem
Zsigmondy-Preis der Smith Kline
Beecham-Stiftung ausgezeichnet.
Der Preisträger ist im Arbeits-
kreis von Prof. Dr. Lutz F. Tietze
am Institut für Organische Che-
mie tätig.

Der Wallach-Preis ging an den
Diplom-Chemiker Matthias Kling
aus dem Arbeitskreis von Prof. Dr.
Michael Buback vom Institut für
Physikalische Chemie. Mit die-
sem Literatur-Preis, der von der
Linos AG getragen wird, wurden
Klings Arbeiten zum Zerfall or-
ganischer Stoffe gewürdigt. �

Tumortherapie
und Stoffzerfall
Förderpreise vergeben

Historiker aus Kanada
Prof. Retallack: Forschungspreis der Humboldt-Stiftung

Arbeiten „zum vierten
Zustand der Materie“
Auszeichnung für Physikochemiker Dr. Thomas Lenzer

Iranischer Staatspreis
Prof. Marzolph: Studie zur Druck- und Kunstgeschichte

Dr. Lenzer studierte Chemie an der
Universität Göttingen, an der er 1995
auch promoviert wurde. Einen Teil sei-
ner Doktorarbeit fertigte er an der Uni-
versität Sydney (Australien) an. Nach
Abschluss seiner Dissertation ging er als
Postdoktorand an die Universität von
Kalifornien in Berkeley. Sein USA-Auf-
enthalt wurde von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG) gefördert.
Seit drei Jahren ist Dr. Lenzer Habi-
litand am Institut für Physikalische
Chemie und gehört dort dem Arbeits-
kreis von Prof. Troe an; zugleich ist der
Wissenschaftler, der 1999 mit dem För-
derpreis der Dr. Otto Röhm-Gedächt-
nisstiftung ausgezeichnet wurde, am
Max-Planck-Institut für biophysikali-
sche Chemie in Göttingen tätig. �

Der Sofja Kovalevskaja-Preis um-
fasst die Finanzierung der Stelle des
Preisträgers sowie die Kosten für Auf-
bau und Betrieb einer selbständigen
Arbeitsgruppe an einer Forschungsei-
nrichtung eigener Wahl in Deutsch-
land. Der Preis wird getragen von der
Humboldt-Stiftung, dem Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung
und dem Zukunftsinvestitionspro-
gramm (ZIP) der Bundesregierung.
Insgesamt wurden 29 Preisträger aus-
gezeichnet, das Budget liegt bei mehr
als 20 Millionen Euro. �

Preisträger Dr. Thomas Lenzer

Auszeichnung
der FU Berlin

(red.) Der Historiker Prof. Dr. James
N. Retallack von der University of To-
ronto (Kanada) ist von der Alexander
von Humboldt-Stiftung mit dem
Friedrich Wilhelm Bessel-Forschungs-
preis ausgezeichnet worden. Die Stif-
tung folgte damit einem Vorschlag des
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(red.) Die Göttinger Studentinnen Jo-
hanna Offe (Ethnologie und Soziolo-
gie) und Eva Blome (Germanistik, Eth-
nologie und Soziologie) haben einen
dritten Preis im Forschungswettbewerb
2000/2001 der Hamburger Körber
Stiftung zum Thema „Bodycheck - Wie
viel Körper braucht der Mensch?“
erhalten.  Die mit 3.000 Euro dotier-
te Auszeichnung des 3. Deutschen Stu-
dienpreises wurde im Februar dieses
Jahres in Berlin übergeben.

Der Preis würdigt Offes und Blomes
interdisziplinäre Studie über die um-
strittene Ausstellung „Körperbilder - die
Faszination des Echten“, die mit bisher
mehr als 7,5 Millionen Besuchern nach
Angaben der Initiatoren „zur erfolg-
reichsten Sonderausstellung aller Zei-
ten“ geworden ist. Die Präsentation zeigt
nach einem besonderen Verfahren kon-
servierte Leichen - „echte menschliche
Plastinate“, die den Besuchern nach
den Worten der Ausstellungsmacher
erstmals einzigartige Enblicke in den
Körper des Menschen ermöglichen.

Johanna Offe und Eva Blome ma-
chen in ihrer Arbeit deutlich, dass diese

Vorstellung vom „echten Körper“ von
kulturellen Faktoren abhängig ist. „Es
ist auffallend, dass ein Leichnam, der
mit enormem technischen Aufwand be-
handelt wurde und zu 90 Prozent aus
Plastik besteht, als echter Körper wahr-
genommen wird“, sagt Johanna Offe.
Zudem würden die Körper von Männern
und Frauen in klassischen geschlechts-
spezifischen Posen dargestellt und spie-
gelten damit gesellschaftliche Klischees
von Mann und Frau. „Wir wollen mit
unserer Untersuchung ein Bewusstsein
dafür schaffen, dass das, was als Wahr-
heit vermittelt wird, auch kulturell be-
dingt ist und gesellschaftliche Macht-
verhältnisse spiegelt“, so Eva Blome.

Die Studie der beiden Nachwuchs-
forscherinnen zeigt noch einen weiteren
Aspekt auf: „Die Ausstellung erinnert an
das medizinische Körperbild des frühen
19. Jahrhunderts, als wissenschaftliche
Erkenntnisse mit Hilfe von Leichense-
zierung gewonnen wurden“, sagt Eva
Blome. Das Wissen um sezierte Leichen
sei lange Zeit nur Medizinern zugäng-
lich gewesen. Heute jedoch gewinne die
Medizin ihre Erkenntnisse im Zuge von

Freude über die Auszeichnung: Die Preisträgerinnen der Hamburger Körber
Stiftung: Eva Blome (links) und Johanna Offe (Foto: Gabriele Bartolomaeus)

(red.) Dr. Christine Trampusch und
Jan Weber von der Sozialwissenschaft-
lichen Fakultät der Universität Göttin-
gen sind am 30. Januar dieses Jahres
von dem Dekan der Fakultät, Prof.
Dr. Wolf-Sighard Rosenbaum, mit dem
Wolfgang-Enke-Preis ausgezeichnet
worden. Der mit jeweils 1.600 Euro
dotierte Preis wird von der gleichna-
migen Stiftung vergeben und wür-
digt herausragende Arbeiten auf dem
Gebiet der Sozialpolitik. Dr. Christi-
ne Trampusch analysiert in ihrer Dis-
sertation die Reformblockaden in der
Arbeitsmarktpolitik; Jan Weber un-
tersucht in seiner Abschlussarbeit den
Wandel in der freien Wohlfahrtspflege. 

In ihrer Doktorarbeit „Arbeitsmarkt-
politik, Gewerkschaften und Arbeitge-
ber“ vergleicht Dr. Trampusch die arbeits-
marktpolitischen Ansätze in Deutsch-
land, Großbritannien und den Nieder-
landen. Sie zeigt, dass die Arbeitsver-
waltung in den Niederlanden und in
Großbritannien eine Verwaltungsauf-
gabe ist, in Deutschland dagegen eine
hoch politisierte Gesellschaftsaufgabe.
Unterschiedlich seien auch der politische
Aufbau und der Finanzierungsmodus
der drei Länder, so Dr. Trampusch. Des-
halb könne der Staat in den Niederlan-
den und in Großbritannien schneller
und gezielter Reformmaßnahmen in der
Arbeitsmarktpolitik durchsetzen als in
Deutschland. Nach der Analyse der
Wissenschaftlerin erklärt sich dadurch
unter anderem die bisherige Erfolglosig-
keit bei der Bekämpfung der strukturel-
len Arbeitslosigkeit in Deutschland. 

Jan Weber befasst sich in seiner
Abschlussarbeit „Wie frei ist die freie
Wohlfahrtspflege? Zur Soziologie so-
zialer Dienstleistungsproduktion in der
Bundesrepublik“ mit den sich verändern-
den Kooperationsstrukturen zwischen
Sozialverwaltung und Wohlfahrtsver-
bänden. In seiner Studie analysiert er

den Bereich des institutionellen Kin-
derbetreuungsangebots der Stadt Göt-
tingen. Er kommt zu dem Ergebnis,
dass viele freigemeinnützige Träger ih-
re Wettbewerbsvorteile als Nonprofit-
Organisationen nutzen. Als politische
Interessenverbände und soziale Dienst-
leister können sie sich im Wettbewerb
behaupten, als problematisch erweise
sich jedoch die nachlassende gesell-
schaftliche Verankerung ihrer Tätig-
keit, so Jan Weber. 

Der 1995 verstorbene Braunschwei-
ger Wirtschaftsprüfer Dr. Wolfgang
Enke hat die nach ihm benannte Stif-
tung vor zehn Jahren gegründet. Der
Sozialwissenschaftler, der 1979 an der
Universität Göttingen promovierte, rief
die Stiftung in enger Verbundenheit mit
dem Institut für Sozialpolitik ins Le-
ben. Sie hat das Ziel, besonders begabte
Doktoranden und Absolventen der So-
zialwissenschaftlichen Abteilung des In-
stituts zu fördern. Der Preis wird min-
destens alle zwei Jahre vergeben. �

(red.) Die Historikerin Anne Sudrow,
wissenschaftliche Mitarbeiterin am In-
stitut für Wirtschafts- und Sozialge-
schichte der Universität Göttingen, ist
mit dem Georg-Agricola-Preis 2001
ausgezeichnet worden. Sie erhielt die-
se Auszeichnung für ihre Magisterar-
beit über die so genannte Schuhprüf-
strecke im Konzentrationslager Sach-
senhausen. Der Preis wird seit 1987
von der 1926 gegründeten Freiberger
Georg-Agricola-Gesellschaft an Nach-
wuchswissenschaftler vergeben, die sich
mit der Geschichte der Naturwissen-
schaften und der Technik beschäftigen. 

Anne Sudrow behandelt in ihrer
Magisterarbeit ein unbekanntes Kapitel
deutscher Industrieforschung, die Ent-
wicklung von Leder-Ersatzstoffen. Nach
Angaben der Historikerin arbeitete das
NS-Regime gemeinsam mit der Indu-
strie seit Mitte der dreißiger Jahre an der
Produktion derartiger Stoffe. Qualität
und Verhalten im Gebrauch wurden auf
Prüfstrecken getestet. Anne Sudrow:
„Schon 1937 hatte ein badisches Unter-

Studie über „echte Körper“
Johanna Offe und Eva Blome von der Hamburger Körber Stiftung ausgezeichnet

Gentechnik und systemischen Vorstel-
lungen von Körpern auf andere Weise.
Damit ist nach Ansicht der Nachwuchs-
forscherinnen ein neues „Medizin-Elite-
wissen“ entstanden, so dass das alte Wis-
sen öffentlich gemacht werden kann.

Mit dem deutschen Studienpreis will
die Körber Stiftung nach eigenen An-
gaben den Dialog zwischen Hochschule
und Gesellschaft fördern. In diesem Zu-
sammenhang unterstützt sie praxisrele-
vante, interdisziplinäre und teamorien-
tierte Forschung von Studierenden. �

Träger des Wolfgang-Enke-Preises: Dr. Christina Trampusch und Jan Weber von der
Göttinger Sozialwissenschaftlichen Fakultät (Foto: Bernd Beuermann)

KZ-Schuhprüfstrecke
Magisterarbeit zum Thema Industrieforschung prämiert

Auszeichnung für Physiker
Experiment zur inneren Struktur eines Atomkerns

Herausragende Arbeiten
zum Thema Sozialpolitik
Wolfgang-Enke-Preis an Sozialwissenschaftler vergeben

(red.) Die Göttinger Agrarwis-
senschaftlerinnen Dr. Karin Jür-
gens und Alexandra Bühnemann
sind mit dem Schweisfurth-For-
schungspreis 2001 für artgemäße
Nutztierhaltung ausgezeichnet
worden. Dieser Preis prämiert
jährlich herausragende wissen-
schaftliche Arbeiten, die sich mit
Alternativen zur industriellen
Massentierhaltung beschäftigen. 

Dr. Karin Jürgens erhielt die
mit rund 3.500 Euro dotierte Aus-
zeichnung für ihre an der Univer-
sität Göttingen eingereichte Dis-
sertation über „Tierseuchen in der
Landwirtschaft“. Mit Hilfe von Ex-
pertengesprächen und Interviews
mit Familien in Nordwestdeutsch-
land, deren Höfe in den neunzi-
ger Jahren von der Schweinepest
betroffen waren, rekonstruiert die
Studie, wie die Menschen in der
Landwirtschaft die Tötung ihres
gesamten Tierbestandes psychisch
verarbeiten. Die Dissertation mün-
det in Empfehlungen an die land-
wirtschaftliche Beratungspraxis für
den zukünftigen Umgang mit sol-
chen Krisensituationen. Die Ar-
beit behandele ein Thema, das spä-
testens seit dem Auftreten von BSE
und MKS von großer Aktualität sei,
sagte die Jury der Schweisfurth-
Stiftung zur Vergabe des Preises.

Alexandra Bühnemann er-
hielt die mit einem Preisgeld von
rund 2.500 Euro verbundene Aus-
zeichnung für ihre ebenfalls an der
Universität Göttingen vorgelegte
Diplomarbeit, die sich mit Blick
auf die Verbesserung von Produk-
tionsergebnissen mit speziellen
Fragen der Gruppenhaltung von
ferkelführenden Sauen befasst. 

Der Schweisfurth-Forschungs-
preis für artgemäße Nutztierhal-
tung wird alljährlich in Zusam-
menarbeit mit der Internationalen
Gesellschaft für Nutztierhaltung
vergeben. Ausgezeichnet werden
damit wissenschaftliche Arbeiten,
die den natur- und artgemäßen
Umgang mit landwirtschaftlichen
Nutztieren fördern. �

Tierhaltung
Forschungspreis 2001

Die Arbeiten dokumentieren ein
von den Preisträgern entwickeltes und
durchgeführtes Experiment zur Aufklä-
rung der inneren Struktur der Protonen
und Neutronen, der positiv geladenen
und der neutralen Teilchen eines Atom-
kerns. Die Ergebnisse dieser Untersu-
chungen, die mit Hilfe des Mainzer Elek-
tronenbeschleunigers MAMI durch-
geführt wurden, beinhalten neue Prä-
zisionsmessungen im elektrischen und
magnetischen Bereich, mit denen Un-
sicherheiten und Widersprüche aus frü-
heren Messungen beseitigt werden konn-
ten. Die von Prof. Dr. Martin Schu-
macher vom II. Physikalischen Institut
betreuten Promotionen wurden mit
„summa cum laude“ ausgezeichnet.

Die Berliner-Ungewitter Stiftung
wurde nach Dr. Wolfgang und Elise Un-
gewitter und Prof. Dr. Anna Berliner
benannt. Das Ehepaar Ungewitter ver-
machte 1981 einen Großteil seines Ver-
mögens der Medizinischen Fakultät
und der Mathematisch-Naturwissen-
schaftlichen Fakultät im Gedenken an
ihren im Krieg gefallenen Sohn, der in
Göttingen Physik studieren wollte. Dr.
Berliner, Professorin für Psychologie an
der Pacific University in Forest Grove,
musste 1938 als Jüdin in die USA emi-

(red.) Dr. Marcus Camen und Dr. Kar-
sten Kossert (Universität Göttingen)
haben am 11. Februar 2002 gemein-
sam den diesjährigen Dr. Berliner-Dr.
Ungewitter-Preis der gleichnamigen
Stiftung erhalten. Die mit 1.000 Euro
dotierte Auszeichnung würdigt ihre
herausragenden Promotionen auf dem
Gebiet der Kern- und Atomphysik.

nehmen eine solche Strecke eingerichtet,
auf der die Mitarbeiter täglich marschier-
ten, um die Belastbarkeit der Ersatzsoh-
len zu testen. Weil diese Teststrecke nicht
genügte, baute das Reichsamt für Wirt-
schaftsausbau im Konzentrationslager
Sachsenhausen eine Schuhprüfstrecke.“

Wie die Wissenschaftlerin ermit-
telt hat, mussten die Häftlinge täglich
bis zu 40 Kilometer auf einer 700 Me-
ter langen Strecke laufen. Viele über-
lebten diese Anforderungen nicht und
starben an Entkräftung oder an nicht-
behandelten Entzündungen der Füße,
so Anne Sudrow. Die Historikerin wer-
tete für ihre Arbeit die Korresponden-
zen der staatlichen Bewirtschaftungs-
stellen mit den Unternehmen der Le-
der-Ersatzstoff- und der Schuhindustrie
aus. Nach ihren Recherchen wurden die
im Konzentrationslager getesteten Er-
satzstoffe später auch in der Bundesre-
publik verwendet. „In der Nachkriegs-
zeit entwickelten sich einige dieser Ma-
terialien zu erfolgreichen Produkten wie
Schuhsohlen und Bodenbeläge.“ �

grieren. Trotz der Judenverfolgung im
Dritten Reich blieb sie der Universität
Göttingen, an der ihr Mann Physik und
Mathematik studiert hatte, so verbun-
den, dass sie 1977 ihren Nachlass im
Wesentlichen der Mathematisch-Natur-
wissenschaftlichen Fakultät stiftete. �
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(red.) Die Universität Göttingen hat
im vergangenen Wintersemester eine
Reihe neuer Studiengänge gestartet.
Dazu gehört der bundesweit einmalige
Intensivstudiengang Schulpädagogik
und Didaktik, der nach einem ein-
jährigen Studium mit Masterabschluss
den Einstieg in den Vorbereitungs-
dienst für das Lehramt an Gymnasien
im Land Niedersachsen ermöglicht. 

Der neue Aufbaustudiengang rich-
tet sich an Studierende, die bereits ein
universitäres Magister-, Diplom- oder
äquivalentes Studium in den Fächern
Mathematik, Physik, Chemie, Latein,
Spanisch oder Evangelische Theologie
abgeschlossen haben. Das Studienjahr -
die Semesterstruktur ist aufgehoben -
beginnt mit einem allgemeinen Schul-
praktikum und einem Kommunika-
tionstraining. Während des Semesters
stehen Pädagogik, Pädagogische Psy-
chologie und Fachdidaktik auf dem
Programm. Ein fachbezogenes Prakti-
kum folgt im Winter. 

Seit dem Wintersemester 2001/
2002 bietet die Universität Göttingen
außerdem den Studiengang Werte und
Normen für das Lehramt an Gym-
nasien an. Das Studienangebot wird
von der Philosophischen, der Theolo-
gischen und der Sozialwissenschaftli-
chen Fakultät getragen; die Federfüh-
rung liegt beim Philosophischen Se-
minar. Das Studium kann ohne Zu-
lassungsbeschränkungen zum Winter-
semester und zum Sommersemester
aufgenommen werden. Studieninhalte
sind unter anderem moralphilosophi-
sche Fragestellungen, Kenntnisse der

Weltreligionen und deren gesellschaft-
liche Rolle sowie methodische und in-
haltliche Theorien und Probleme der
Sozial- und Politikwissenschaften.

Die Juristische Fakultät hat zum
Wintersemester 2001/2002 das Wahl-
fach Medien- und Kommunikations-
recht eingerichtet. Angehende Juristen
haben damit die Möglichkeit, sich schon
während des Studiums auf dem Ge-
biet der Neuen Medien zu spezialisieren.
Das Studium umfasst Kenntnisse von
Urheberrecht, Rundfunk- und Presse-
recht bis hin zu straf- und bürgerlich-
rechtlichen Fragen. Nach dem ersten
Staatsexamen können die Studierenden
ihre Kenntnisse in einem Zusatzstudien-
gang Wirtschaftsrecht vertiefen. �

(red.) Mit ihrer traditionellen Diplom-
feier in der Aula am Wilhelmsplatz hat
die Wirtschaftswissenschaftliche Fakul-
tät der Universität Göttingen am 26.
April 147 Absolventen des Frühjahrs
2002 aus dem erfolgreich abgeschlos-
senen Studium verabschiedet. 92 Be-
triebswirte, zehn Volkswirte, 28 Han-
delslehrer und 17 Wirtschaftsinforma-
tiker erhielten ihre Diplom-Urkunden.

An der Festveranstaltung nahmen
der Studiendekan der Fakultät, Prof. Dr.
Hermann Sautter, der Vizepräsident der
Universität, Prof. Dr. Matthias Schu-
mann, und der Vorsitzende der Wirt-
schaftswissenschaftlichen Prüfungsaus-
schüsse, Prof. Dr. Lothar Schruff, teil.
Als Vertreter der Absolventen sprach Ro-
bert Schmaltz. Im Rahmen der Diplom-
feier wurden die besten Absolventen der
vier Studiengänge mit dem mit jeweils
1.500 Euro dotierten Gustav-Hopf-
Preis ausgezeichnet. Preisträger sind
Tom Winkelmann, Kai Ammann,
Sven Sorgatz und Stefan Kochta. �

Promovieren über
Holzveredelung
Studiengang in den Forstwissenschaften ist angelaufen

(red.) Zum Sommersemester 2002 hat
an der Fakultät für Forstwissenschaf-
ten und Waldökologie der Universi-
tät Göttingen der Promotionsstudien-
gang Holzbiologie und Holztechno-
logie (Wood Modification Technolo-
gies) begonnnen. Das neue Angebot
richtet sich an Absolventen mit einem
Diplom oder Master nicht nur in
Forstwissenschaften, die in sechs Se-
mestern den akademischen Grad des
Doctor of Philosophy (Ph.D.) erwer-
ben wollen. Interessenten für das Win-
tersemester 2002/2003 können sich
bis zum 15. Juli 2002 bewerben.

Kern des Programms ist eine For-
schungsarbeit im Bereich der Holzmo-
difizierung. Der Studiengang wurde
von Prof. Dr. Holger Militz, Direktor
des Instituts für Holzbiologie und Holz-
technologie in Zusammenarbeit mit dem
Institut für Forstbotanik und dem In-
stitut für Organische Chemie konzi-
piert. An den Instituten werden Ver-
edelungstechniken durch Eingriffe in die
Zellstruktur des Holzes entwickelt. 

In jedem Semester werden zehn
Doktoranden und Doktorandinnen
zum Studium zugelassen; die Hälfte
von ihnen soll aus dem Ausland kom-

men. Der Studiengang ist internatio-
nal ausgerichtet, die Unterrichtsspra-
che Englisch. Zum Pflichtteil des Stu-
diums gehören Laborpraktika, Ring-
vorlesungen und Doktorandenkollo-
quien. Eines der Praktika wird in ei-
nem Laboratorium der ausländischen
Partnerinstitute oder der industriellen
Kooperationspartner abgeleistet. Im
Wahlpflichtteil sollen die Promoven-
den vor allem personale Schlüsselqua-
lifikationen erwerben.

„Nach unseren Erfahrungen haben
die Absolventen gute berufliche Chan-
cen in Unternehmen der Holzindu-
strie, der Chemie und der Biotechno-
logie“, sagt Prof. Militz. Der Promo-
tionsstudiengang wird im Rahmen
des Programms „Promotion an Hoch-
schulen in Deutschland“ vom Deut-
schen Akademischen Austauschdienst
(DAAD) mit 220.000 Euro gefördert.

Für Auskünfte steht der Koordina-
tor des Studiengangs, Dr. Ernst Kürsten,
vom Institut für Holzbiologie und Holz-
technologie, Büsgenweg 4, 37077
Göttingen, Telefon (0551) 39-3737,
e-mail: ekuerst@gwdg.de, zur Verfü-
gung. Infos sind im Internet unter www.
wood.uni-goettingen.de abrufbar. �

Ausbildungsprogramm Statistik
Promotionsstudiengang startet zum Wintersemester - Bewerbung bis 1. Juli 2002

(red.) Die Universität Göttingen bietet
zum Wintersemester 2002/2003 erst-
mals den englischsprachigen, inter-
disziplinär aufgebauten Promotions-
studiengang Angewandte Statistik und
Empirische Methoden an.

Der Studiengang richtet sich an Ab-
solventen der Bereiche Agrarwissenschaf-
ten, Biowissenschaften, Wirtschaftswis-
senschaften, Forstwissenschaften, Ma-
thematik und Statistik, Medizin und
Epidemiologie sowie Psychologie und
Sozialwissenschaften. Jährlich 20 Studie-
renden aus dem In- und Ausland wird

die Möglichkeit zur Promotion geboten.
Bewerbungsschluss für das Winterseme-
ster 2002/2003 ist der 1. Juli 2002. 

Das dreijährige Studienprogramm
wird mit einem Zertifikat abgeschlos-
sen, das als Qualifikationsnachweis den
Berufseinstieg erleichtern soll. Die Pro-
motion ist als Studienziel ebenso
vorgesehen wie eine praxisnahe Ausbil-
dung. Im ersten Jahr wird ein Inten-
sivprogramm mit Theorie und praxiso-
rientierten Fächern in moderner Sta-
tistik angeboten, gefolgt von einer zwei-
jährigen praxisnahen Ausbildungsphase

in Angewandter Statistik. Allen Pro-
movenden wird ein Auslandsaufenthalt
nahe gelegt, zudem werden Gastdozen-
ten aus dem Ausland am Ausbildungs-
programm mitwirken. Der Promotions-
studiengang ist angesiedelt am neuen
Göttinger Zentrum für Statistik.

Kontakt: Dekanat der Mathemati-
schen Fakultät, Bunsenstraße 3 - 5,
37073  Göttingen, Telefon (0551) 39-
7781, Fax (0551) 39-2985, e-mail:
exchange@math.uni-goettingen.de.
Infos im Internet sind unter www.
statistics.uni-goettingen.de abrufbar. �

Die Studienzeit ist eine schöne Zeit,
doch irgendwann endet auch sie ein-
mal, und dann stellt sich die Frage: Wie
finde ich einen Job? Den Einstieg in
den Beruf kann ein Besuch im neuen
Job-Café erleichtern, das der Career
Service der Universität Göttingen ein-

gerichtet hat. Es ist im oberen Hallen-
bereich der Zentralmensa auf dem Cam-
pusgelände angesiedelt und damit für
alle interessierten Studierenden, Absol-
venten und Nachwuchswissenschaft-
ler gut erreichbar. Das Job-Café wird
am 16. Mai 2002 offiziell eröffnet.

Hilfestellungen für den Einstieg in den Beruf: Das Job-Café wendet sich an Studierende, Absolventen und Nachwuchswissen-
schaftler. Zweite von links: Susanne Jörns vom Career Service der Universität Göttingen (Foto: Peter Heller)

Montags bis donnerstags von 11.30
bis 14.30 Uhr können die Besucher an
vier PC-Terminals nach Praktikums-
und Traineestellen sowie Stellenangebo-
ten im Internet recherchieren oder sich
über Praktika, Berufsfindung und Be-
werbungsstrategien beraten lassen. Au-
ßerdem bietet das Job-Café exklusive
Unternehmenspräsentationen, berufs-
relevante Workshops während des Se-
mesters, Fachzeitschriften zum Thema
Berufseinstieg für Hochschulabsolven-
ten sowie Broschüren, Unternehmens-
prospekte und CD-ROMs zur Mitnah-
me an. Ergänzt wird das Angebot durch
aktuelle Aushänge von Praktikums-,
Trainee- und Stellenangeboten und die
Möglichkeit, sich für Weiterqualifizie-
rungskurse anzumelden, um sich so für
den Job nach der Uni fit zu machen.

Kontakt: Career Service, Kreuzberg-
ring 50, 37075 Göttingen, Telefon (0551)
39-4434, -9861 oder -9860, Fax (0551)
39-3362 (e-mail: sjoerns@gwdg.de oder
mjantos1@gwdg.de), Telefon Job-Ca-
fé (0551) 39-14192 �

Marie-Luise Jantos, Career Service

Stellenangebote im Job-Café
Einrichtung des Career Service - Im Internet über den Berufseinstieg informieren

Mit Intensivstudium
in den Lehrerberuf
Ebenfalls neu eingerichtet: Medienrecht für Juristen

Diplomfeier
Preise für vier Absolventen
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(red.) „Die PraxisBörse bietet allen
Interessierten, vom Studienanfänger
bis zum Hochschulabsolventen, einen
Treffpunkt, um mit Vertretern un-
terschiedlicher Berufsfelder zwanglos
Kontakt aufzunehmen und sich über
Berufsperspektiven, Arbeitsmarkt-

(red.) Um sich über die Zukunft der
Agrarpolitik vor dem Hintergrund der
geplanten Osterweiterung der Euro-
päischen Union (EU) zu informieren,
sind 45 Studierende des Institutes für
Agrarökonomie an der Universität
Göttingen vom 25. bis 27. Februar
2002 nach Brüssel gereist.

„Raus aus dem (blauen) Elfenbein-
turm“ lautete die Devise der Exkur-
sion in die europäische Hauptstadt.
Die Studierenden besuchten die EU-
Kommission, das Europäische Parla-
ment, die Ständigen Vertretungen
Deutschlands, Kanadas und Polens
sowie den Deutschen Bauernverband.
Weiteres Diskussionsthema bildete die
neue Verhandlungsrunde der Welthan-
delsorganisation (WTO). Die Exkur-
sion der Göttinger Studierenden wur-
de von der EU gefördert. �

(red.) Die Universität Göttingen hat
im vergangenen Jahr als bundesweit
erste Hochschule die nachträgliche
Verleihung des Hochschulgrades
Diplom-Jurist für Jura-Absolventen
mit dem ersten Staatsexamen ein-
geführt. „Bisher waren Juristen, die
sich auf eine Tätigkeit außerhalb
der klassischen juristischen Berufe

konzentriert haben, trotz ihres erfolg-
reichen akademischen Studiums ge-
genüber ihren diplomierten Konkur-
renten aus anderen Fächern stets be-
nachteiligt”, begründete der Dekan der
Juristischen Fakultät, Prof. Dr. Wer-
ner Heun, diesen Schritt.

Das Angebot der Nachdiplomierung
ist dabei außerordentlich gut angenom-

men worden: Rund zwei Drittel aller
Juristen, die seit Februar 2001 ihre
Prüfung bestanden haben, stellten
einen Antrag auf die nachträgliche
Verleihung dieses Hochschulab-
schlusses, so das Fazit der Fakultät
im Februar 2002. Inzwischen steht
diese Möglichkeit allen Absolven-
ten seit 1976 offen. �

Rund 170 frischgebackene Juristen und Doktoranden der Rechtswissenschaft erhielten am 15. Februar 2002 in einer feier-
lichen Festveranstaltung in der Aula am Wilhelmsplatz ihre Urkunden. Erstmals wurde den Absolventen des Ersten Staats-
examens auf Wunsch der Titel Diplom-Jurist verliehen - zur besseren Vergleichbarkeit mit anderen Universitätsabschlüssen.
Rund zwei Drittel des Jahrgangs stellten einen Antrag auf Nachdiplomierung, was die Juristische Fakultät als großen Erfolg
für das Pilotprojekt würdigte (Foto: Gabriele Bartolomaeus)

chancen und potentielle Arbeitgeber
zu informieren“, so Susanne Jörns vom
Career Service der Universität Göt-
tingen. Sie ist die Initiatorin dieser
Berufsinformations- und Firmenkon-
taktmesse, die jährlich am Hoch-
schulstandort Göttingen stattfindet.

Im Herbst 2001 hatte der Career
Service zum fünften Mal zu dieser Ver-
anstaltung eingeladen. Vertreter von
rund 90 Unternehmen und Einrich-
tungen aus ganz Deutschland waren
vor Ort, um einen Tag lang den Stu-
dierenden und Absolventen in allen
Fragen rund um den Einstieg in das
Berufsleben zur Verfügung zu stehen.
In den beiden vergangenen Jahren nutz-
ten jeweils rund 5.000 Interessenten das
Angebot - für Susanne Jörns eine her-
vorragende Resonanz, „die zeigt, dass
die Universität hier auf dem richtigen
Weg ist.“ Auch in diesem Jahr wird es
wieder eine solche Veranstaltung geben.

Im Rahmen der PraxisBörse kön-
nen die Besucher gezielt Informationen

(red.) Der niedersächsische Wissen-
schaftsminister Thomas Oppermann
hat am 20. März 2002 die Interna-
tional  Max  Planck Research School on
Physical Processes in the Solar System
and Beyond am Max-Planck-Institut
(MPI) für Aeronomie in Katlenburg-
Lindau eröffnet. Sie ist als Spezialisie-
rungsprogramm in die Göttinger Gra-
duate School of Physics der Georg-
August-Universität integriert.

Die neue Research School deckt das
gesamte Spektrum der für die Sonnen-
systemforschung relevanten physikali-
schen Gebiete ab. Ihr in dieser Form
bundesweit einmaliges Ausbildungspro-
gramm beruht auf einer Zusammen-
arbeit des Instituts für Geophysik und
der Sternwarte der Universität Göt-
tingen mit dem Institut für Geophy-

Kontakte zu Unternehmen
Career Service der Universität Göttingen veranstaltet jedes Jahr die PraxisBörse

Nachträglich den Abschluss Diplom-Jurist
Uni Göttingen: Nachdiplomierung für Juristen mit dem Ersten Staatsexamen

sik und Meteorologie und dem Insti-
tut für Theoretische Physik der Tech-
nischen Universität Braunschweig so-
wie dem MPI für Aeronomie. Der Göt-
tinger Universitäts-Präsident Prof. Dr.
Horst Kern: „Die neue Research School
ist ein weiterer Beleg dafür, dass sich in
Südniedersachsen hochleistungsfähige
Wissenschaftsnetze aufbauen lassen.”

Die International Max Planck Re-
search Schools bieten deutschen und aus-
ländischen Doktoranden die Möglich-
keit, sich an ausgewählten Standorten
mit exzellenten Forschungs- und Lehr-
bedingungen, betreut von international
angesehenen Forschern, auf die Promo-
tion vorzubereiten. An der Universität
Göttingen arbeiten bereits erfolgreich die
Research School für Molekulare Bio-
logie und Neurowissenschaften (in Zu-
sammenarbeit mit dem MPI für expe-
rimentelle Medizin und dem MPI für
biophysikalische Chemie) sowie die Re-
search School auf dem Gebiet der Mit-
telalter- und Frühneuzeitstudien in Ko-
operation mit dem MPI für Geschichte.

Die Göttinger Graduate School of
Physics, in die die neue International
Max Planck Research School eingebun-
den ist, wurde als Master- und Promo-
tionsprogramm der Fakultät für Physik
im Wintersemester 2001/2002 einge-
richtet. Sie bietet den Teilnehmern sechs
Möglichkeiten der Spezialisierung in ih-
rer wissenschaftlichen Ausbildung. �

Doktorarbeit über
das Sonnensystem
Physiker an neuer Max Planck Research School beteiligt

Vermittelt Kontakte zwischen Studierenden und Absolventen der Universität Göttingen und potenziellen Arbeitgebern: Die
Berufsinformations- und Firmenkontaktmesse PraxisBörse. Das Bild zeigt die fünfte Veranstaltung dieser Art, die im Herbst ver-
gangenen Jahres im Zentralen Hörsaalgebäude der Georg-August-Universität stattgefunden hat (Foto: Gabriele Bartolomaeus)

Gastprofessur
(red.) Hubert Spiegel, Literaturkritiker
der Frankfurter Allgemeinen Zeitung,
hat im Studienjahr 2002/2003 die
Gastprofessur für Literaturkritik an der
Universität Göttingen übernommen. Er
führt am Seminar für Deutsche Philo-
logie die Veranstaltung „Literatur im
Feuilleton“ durch. Die Gastprofessur
wurde damit zum fünften Mal seit 1998
an einen renommierten deutschen Li-
teraturkritiker vergeben. �

EU-Exkursion
nach Brüssel
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über Unternehmen und deren Anfor-
derungsprofile, über Tätigkeitsfelder,
Entwicklungs- und Einstiegsmöglich-
keiten, über Praktika oder praxisorien-
tierte Diplomarbeiten erhalten. Zugleich
haben sie die Möglichkeit, die Praxis-
vertreter als Berater für die Studien-
und Berufsplanung heranzuziehen.

„Die Personalmitarbeiter der Un-
ternehmen und Institutionen sind nicht
zuletzt vor Ort, um ihren potenziellen
Nachwuchs kennenzulernen“, so Susan-
ne Jörns. Absolventen können die Pra-
xisBörse daher auch für Bewerbungs-
gespräche nutzen. Diese individuellen
Gesprächsmöglichkeiten werden ergänzt
durch ein Vortragsprogramm. Zusätz-
lich vermitteln Unternehmenspräsenta-
tionen und Workshops Tipps und Tricks
zur Studienplanung und zur Bewerbung. 

Weitere Infos über den Career Service
können im Internet unter http://career.
uni-goettingen.de abgerufen werden. �
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(red.) Sie sind ein wichtiges Instru-
ment studentischer Mitbestimmung,
doch die Beteiligung ist seit Jahren
mau: Nur 17,93 Prozent der Göttin-
ger Studierenden nahmen an den dies-
jährigen Wahlen zum Studierenden-
parlament (StuPa) der Universität teil;
das ist noch nicht mal jeder Fünfte.
Wer wählen geht, hat es sich aber oft
ganz genau überlegt: Zum einen liegt
das Programm der hochschulpoliti-
schen Gruppe am Herzen, zum an-
deren wird die Wahl als Mittel gese-
hen, den studentischen Lebensraum
mitzugestalten. Manchmal ist es auch
nur die passende Gelegenheit. So trifft
man erwartungsgemäss die meisten
Studierenden zur Mittagszeit an den
Wahltischen im Zentralen Hörsaal-
gebäude, die die Universität Ende Ja-
nuar für drei Tage aufgebaut hat -
der Gang zur Mensa wird mit dem
Gang zum Wahlurne verbunden. 

Elisabeth Neuger hat gerade ihre
Stimmzettel abgegeben. Die Psycho-
logiestudentin beteiligt sich an der
Wahl, um Einfluss auf die Zusam-
mensetzung der Studentenregierung
zu nehmen. Dabei wünscht sie sich
vor allem, dass sich das Studierenden-

parlament nicht nur auf die Universi-
tätspolitik beschränkt. 

Die Englisch- und Deutschstu-
dentin Nina Deichmüller hat Mühe,
die großen Wahlzettel auf Postkarten-
größe zu falten, damit sie in den Schlitz
der Wahlurne passen. Auch wenn ihr
klar ist, dass die Wahl nur ein kleiner
Beitrag zur Mitbestimmung ist, will
sie diese Möglichkeit dennoch nutzen.
„Etwas ändern kann man nur durch
Wahlen.“ Sie hat sich insbesondere im
persönlichen Gespräch über die ver-
schiedenen Programme der zur Wahl
stehenden Listen informiert. „Men-
schen erklären einem das viel besser als
ein Handzettel“, sagt die Studentin.  

Thomas Wassong studiert zwar erst
im ersten Semester Mathematik und
Werte und Normen auf Lehramt,
steht aber selber schon auf einer Liste.
„Dort wo man ist, sollte man mitbe-
stimmen und auch versuchen zu ver-
ändern“, sagt er. Erfahrungen in der
Schülervertetung bringt er mit. Wie
groß der Spielraum in der Universität
ist, möchte der künftige Lehrer nun
gerne herausfinden.

Manch einen bringt auch nur die
günstige Gelegenheit zur Wahlurne:

(red.) Bei den diesjährigen Wahlen zum
Studierendenparlament (StuPa) der Uni-
versität Göttingen, die vom 22. bis 25.
Januar 2002 stattgefunden haben, ist
die Arbeitsgemeinschaft Demokratischer
Fachschaftsmitglieder (ADF) stärkste
Liste im StuPa geworden. Nach dem
am 30. Januar 2002 bekanntgegebenen
amtlichen Wahlergebnis konnte ADF
zwölf der insgesamt 47 Sitze erringen;
das sind vier mehr als im Vorjahr. Wie

die Wahlleitung an der Georg-August-
Universität nach der Auszählung der
Stimmen weiter mitteilte, lag die Wahl-
beteiligung mit 17,93 Prozent knapp
unter der des Vorjahres (18,25 Prozent). 

Der Ring Christlich-Demokratischer
Studenten (RCDS) verfügt nunmehr
über zehn anstelle von bisher acht Sit-
zen. Sieben Vertreter - und damit zwei
weniger als in der letzten Amtszeit -
entsendet die Grüne Hochschulgrup-

Vom Mensaessen
zur StuPa-Wahl 
Wahlbeteiligung der Studierenden seit Jahren sehr gering

Ein wichtiges Instrument der Mitbestimmung, dennoch hat nicht einmal jeder Fünfte der Studierenden seine Stimme bei den
diesjährigen Wahlen zum Studierendenparlament der Universität Göttingen abgegeben (Foto: Gabriele Bartolomaeus)

(red.) Das Studierendenparlament
der Universität Göttingen hat am
12. März 2002 den Allgemeinen
Studierendenausschuss (AStA) als
Vertretung der Studentenschaft ge-
wählt. Er setzt sich aus Vertretern
der Arbeitsgemeinschaft Demokra-
tischer Fachschaftsmitglieder (ADF),
des Ringes Christlich-Demokrati-
scher Studenten (RCDS) und der
Liberalen Hochschulgruppe (LHG)
zusammen. Neuer AStA-Vorsit-
zender ist Torsten Scharf (ADF).

Vorausgegangen war vier Wochen
zuvor eine Sitzung, die zunächst kein
Ergebnis gebracht hatte. Für den
AStA erklärte Torsten Scharf: „Eine
schnelle Einigung hat es während
der Koalitionsverhandlungen nicht
gegeben. Alle Gruppen mussten Zu-
geständnisse machen. Es konnte je-
doch ein tragfähiger Kompromiss ge-
funden werden.“ AStA-Referentin
für Finanzen wurde Nicola Martin
(LHG), den Bereich Hochschulpo-
litik nimmt Andreas Lompe (ADF)
wahr. Für Soziales ist Dorothee

Dienstbühl (RCDS) zuständig. Zum
Außen-Referenten wählte das Stu-
dentenparlament Julian Hunemann
(RCDS), der in Personalunion auch
das Ökologie-Referat betreut.

Nach Angaben von Torsten Scharf
sollen die Arbeitsschwerpunkte in
der einjährigen Amtszeit auf hoch-
schulpolitischer Ebene liegen. The-
men werden die Neufassung der
Fachschaftsordnung sowie die Aus-
einandersetzung mit Studiengebüh-
ren, Hochschulrahmengesetz, Nieder-
sächsischem Hochschulgesetz und
Verwaltungsgebühren sein. Zu Fra-
gen der Hochschulpolitik sowie zu
gesellschaftlich relevanten Themen
will der Allgemeine Studierenden-
ausschuss eigene Veranstaltungen an-
bieten. Der AStA-Vorsitzende: „Aber
auch die Unterhaltung mit Feten
und kulturellen Events soll nicht zu
kurz kommen.“ Wie Torsten Scharf
weiter betonte, werden die allgemei-
nen Serviceleistungen wie etwa die
Sozialberatung in vollem Umfang
erhalten bleiben. �

Neuer AStA im Amt
ADF, RCDS und LHG stellen Studierendenausschuss

Jeder Zweite studiert und arbeitet
16. Sozialerhebung: Erwerbstätigkeit, um das eigene Studium zu finanzieren

Dora Cordes zum Beispiel hat sich
während ihres Studiums bisher noch
nicht ein einziges Mal an den Wahlen
beteiligt. Diesmal wurde sie jedoch
zur Wahlhelferin bestimmt und muss
aufpassen, dass jeder Studierende nur
einmal seine Stimmen abgibt. „Sonst
bin ich nicht so eingebunden in die
Uni-Politik, aber jetzt, wo ich hier
sitze, habe ich auch gewählt.“

Zum Ausgang der Wahl zum Stu-
dierendenparlament siehe den Bericht
unten auf dieser Seite. �

Neue Mehrheiten im Studierendenparlament
ADF stärkste Liste mit zwölf von 47 Sitzen - Zuwachs auch für den RCDS - GHG mit sieben Vertretern im StuPa

pe (GHG). Die weitere Sitzverteilung:
Mit sechs Sitzen konnte die Basisgrup-
penliste ihr Vorjahresergebnis bestäti-
gen. Die Hochschulgruppe der Jung-
sozialisten (JUSO-HSG), die gegenü-
ber dem Vorjahr drei Sitze verloren
hat, erhielt sechs Sitze. Die Liberale
Hochschulgruppe (LHG) wird wieder
mit drei Vertretern in das Parlament
einziehen. Der Anständige Aufstand
verliert einen seiner bisher drei Sitze,

und die erstmals zur Wahl angetretene
PDS erhält einen Sitz.

Im Vergleich zum Vorjahr haben sich
damit die Mehrheiten neu verteilt. In
einer Koalition bilden ADF, RCDS und
LHG mit 25 Stimmen die „Studieren-
denregierung“: Vertreter der drei Grup-
pen stellen den Allgemeinen Studie-
rendenausschuss (AStA). Die Amtszeit
des StuPa hat am 1. April 2002 begon-
nen. Sie endet am 30. März 2003. �

Seit 1951 gibt es bundesweite Erhebun-
gen zur wirtschaftlichen und sozialen
Lage der Studierenden. Seit 1982 wer-
den die Sozialerhebungen alle drei Jah-
re von der Hochschul-Informations-
System GmbH (HIS) im Auftrag des
Dachverbandes Deutsches Studenten-
werk e.V. durchgeführt und mit Mitteln
des Bundeministeriums für Bildung und
Forschung finanziert. Anhand der Da-
ten kann auf wirtschaftliche und bil-
dungspolitische Fehlentwicklungen auf-
merksam gemacht werden. Ebenso ste-
hen verlässliche Grundlagen für künf-

tige Entscheidungen zur Verfügung. Die
16. Sozialerhebung wurde bundesweit
im Sommersemester 2000 durchge-
führt. Hier die Ergebnisse der Sonder-
auswertung für den Hochschulstand-
ort Göttingen:

Der Göttinger „Normal-Studie-
rende“ - ledig, Erststudium und nicht
bei den Eltern wohnend - ist zwischen
22 und 27 Jahre alt und befindet sich
durchschnittlich im achten Semester.
Mit 52,8 Semesterwochenstunden wen-
det er mehr Zeit für Studium und Job
auf als noch 1997 (44,5 Semesterwo-
chenstunden). Auch auf Bundes- und
Landesebene ist diese Entwicklung zu
erkennen. Insbesondere die Zeit für die
Erwerbstätigkeit hat sich deutlich er-
höht: 6,6 Stunden aus dem Jahr 1997
stehen nun 13 Semesterwochenstun-
den gegenüber. Dabei ist auch der An-
teil der Erwerbstätigen unter den Stu-
dierenden in Göttingen weiter gestie-
gen - von 54,8 Prozent auf jetzt 57,9

Prozent. Fast die Hälfte (47,1 Pro-
zent) arbeitet kontinuierlich sowohl
in den Semesterferien als auch im Se-
mester. Bundesweit sind es fast zwei
von drei Studierenden (65 Prozent),
die sich über den eigenen Verdienst
mitfinanzieren.

Für ihren Lebensunterhalt verfü-
gen die Studentinnen und Studenten
in Göttingen im Monat durchschnitt-
lich über 1.268 DM. Sie liegen damit
um 49 DM unter dem Landes- und um
108 DM unter dem Bundesdurch-
schnitt. Allerdings fallen hier auch die
Lebenshaltungskosten mit 71 DM
(Land) und 131 DM (Bund) höher
aus. Bei 91 Prozent der Göttinger Stu-
dierenden (1997 waren es 84 Prozent)
sind die Eltern an der Finanzierung des
Studiums beteiligt. Der elterliche Fi-
nanzzuschuss macht dabei 61,9 Prozent
der studentischen Gesamteinnahmen
aus. Gestiegen ist der Anteil der Göt-
tinger Studentinnen und Studenten,

der BAföG erhält: Er liegt bei nun-
mehr 22 Prozent gegenüber 15 Pro-
zent im Jahr 1997.

Am Hochschulstandort Göttingen
sind die Studierenden besonders treue
Mensa-Gäste: 74,2 Prozent von ihnen
essen mindestens dreimal pro Woche
in der Mensa, bundesweit sind dies
nur 43,1 Prozent. Auch für die Be-

liebtheit der Wohnobjekte des Studen-
tenwerks gibt es einen eindeutigen In-
dikator: 26,2 Prozent der Studieren-
den und damit drei Prozent mehr als
noch 1997 nutzen dieses Angebot. Bun-
desweit liegt der Anteil der Wohn-
heimbewohner bei 14,1 Prozent. �

Christa Mirwald,
Studentenwerk Göttingen
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Leiter der biologischen Abteilung: „Das
Fach Naturschutz wird an unserer Uni-
versität mit den Richtungen Naturschutz-
biologie, Landschaftsökologie, Agrar-
ökologie, Waldökologie, Landschafts-
planung und Naturschutzpolitik inter-
disziplinär vertreten. Die länderüber-
greifende Zusammenarbeit bietet eine
sinnvolle Ergänzung von Lehre und For-
schung durch die Bereiche Umweltqua-
lität, Monitoring und Management.
Darüber hinaus ermöglicht uns die
Kooperation Zugang zu Landschaften
als Naturräume, die noch nicht vom
Menschen verändert worden sind.“

Mit den Fördermitteln für das Inter-
nationale Qualitätsnetz sollen insbeson-
dere der Austausch von Studierenden und
Dozenten, die Durchführung von Ex-
kursionen, Geländepraktika und Work-
shops sowie die Abstimmung gemeinsa-
mer Lehrinhalte finanziert werden. Dar-
über hinaus wollen die Wissenschaftler
die bestehenden Forschungskontakte
weiter intensivieren. So hat etwa das in-
ternationale Naturschutzzentrum der
Lincoln University in Neuseeland In-
teresse an vergleichenden Untersuchun-
gen zu europäischen Kulturlandschaften.

Die Universität Göttingen unterhält
mit Unterstützung des Bundesministe-
riums für Bildung und Forschung eine
Forschungsstation im Norden der Mon-
golei (verantwortlich ist Prof. Müh-
lenberg), an der bereits mehrere IQN-
Partner gemeinsam arbeiten. Auf der
Grundlage des Qualitätsnetzes wird au-
ßerdem ein internationales Studien-
programm mit dem Göttinger Zen-
trum für Naturschutz angestrebt. �

Außerdem finanziert der DAAD im
Rahmen der Innovatec-Initiative seit
dem Sommersemester 2002 die Gast-
dozentur Visualisation and Computer
Graphics im Bachelor- und Master-
studiengang Angewandte Informatik.
Gleichzeitig wurden der Mathemati-
schen Fakultät rund 15.000 Euro für
die Ausstattung eines Computerlabors
mit entsprechenden Graphik-Arbeits-
möglichkeiten bewilligt. Damit fördert
der Deutsche Akademische Austausch-
dienst die Universität Göttingen in die-
sen drei Internationalisierungs-Program-
men mit weit über einer Million Euro.

Die vom DAAD geförderte Koope-
ration des Zentrums für Naturschutz mit
sechs Partnerinstitutionen in Indone-
sien, der Mongolei, Neuseeland, Polen
und Russland, zu denen jeweils seit län-
gerem Kontakte bestehen, strebt eine Er-
weiterung der Naturschutzausbildung
und der Forschungsmöglichkeiten an.
Prof. Dr. Michael Mühlenberg, Direk-
tor des Göttinger Zentrums und dort

Die Georg-August-Universität ist da-
bei nicht nur in das Programm Inter-
nationale Qualitätsnetze, sondern auch
in zwei weitere, ebenfalls zu Beginn des
Jahres 2001 gestartete DAAD-Förder-
initiativen zur Internationalisierung im
Hochschulbereich eingebunden. In dem
Programm Export deutscher Studienan-
gebote wird das Projekt EXPOMAT mit
rund 200.000 Euro gefördert: Module
des Studiengangs Agrarwissenschaften in
den Tropen sollen verschiedenen Hoch-
schulen und Forschungseinrichtungen
im Ausland zugänglich gemacht werden. 

(red.) Die Universität Göttingen hat sich im vergangenen Jahr zwei Mal erfolgreich
um die Finanzierung eines Internationalen Qualitätsnetzes (IQN) beworben: Für
die Kooperation des Göttinger Zentrums für Naturschutz mit verschiedenen bio-
und naturwissenschaftlichen Forschungseinrichtungen im Ausland hat der Deut-
sche Akademische Austauschdienst (DAAD) Fördergelder in Höhe von rund 400.000
Euro bewilligt, nachdem bereits der interdisziplinäre Studiengang Euroculture des
Zentrums für Europa- und Nordamerika-Studien vom DAAD mit rund 440.000
Euro gefördert wird. Das dreijährige IQN-Programm zielt darauf, hochqualifi-
zierte Netzwerke in Forschung und Lehre zu unterstützen und die Mitarbeit re-
nommierter Wissenschaftler aus dem Ausland zu fördern. Universitäts-Präsident
Prof. Dr. Horst Kern: „Dass auch dieser zweite Antrag für ein Internationales
Qualitätsnetz positiv beschieden wurde, ist ein Beleg für die hohen Leistungs-
standards und die tragfähigen weltweiten Kontakte unserer Hochschule.“

Internationale Netzwerke
DAAD fördert weltweite Kooperation des Göttinger Zentrums für Naturschutz

(red.) Der Promotionsstudent Stephen
Bainous Kargbo (Bildmitte) hat im
vergangenen Jahr den Preis des Deut-
schen Akademischen Austausch-
dienstes (DAAD) für herausragende
Leistungen ausländischer Studieren-
der an der Universität Göttingen er-
halten. Der Preis ist mit rund 1.000
Euro dotiert und würdigt ausge-
zeichnete akademische Leistungen
und besonderes soziales und gesell-
schaftliches Engagement ausländi-
scher Studierender in Deutschland. 

Nach dem Grundstudium in sei-
nem Heimatland Sierra Leone kam
Stephen Bainous Kargbo 1998 nach
Göttingen, wo er an der Universität mit
hervorragenden Noten sein Diplom
im Fach Agrarökonomie erwarb. Zur
Zeit promoviert er bei Prof. Dr. Ste-
phan von Cramon-Taubadel (links) an
der Fakultät für Agrarwissenschaften
über Mikro-Kreditinstitutionen in
Entwicklungsländern. Der Preisträger
hat in universitären Gremien mitgear-
beitet, ist als Vorstand der Stipendia-

ten des Ökumenischen Studienwerks
tätig und leitet das bundesweite Dis-
kussionsforum des Vereins „Union
of Sierra Leoneans“ in Göttingen.

„Die hohe Zahl unserer auslän-
dischen Studierenden ist ein Zeichen
für die Qualität unserer Studienan-
gebote; insbesondere für Graduierte
und Postgraduierte“, sagte Prof. Dr.
Matthias Schumann (rechts), Vize-
präsident der Universität Göttingen,
anlässlich der Preisverleihung. �

Foto: Gabriele Bartolomaeus

DAAD-Preis für Promotionsstudenten aus Sierra Leone

(red.) Eine Woche lang war Mwijarubi
Melkizedeck Nyaruba, der Leiter der
staatlichen Strahlenschutzkommission
in Tansania, Anfang April 2002 zu Gast
an der Universität Göttingen und in-
formierte sich hier über den Umgang
mit radioaktiven Materialien. Auf dem
Programm standen ein Besuch in der
Abteilung Strahlentherapie und Radio-
onkologie im Klinikum und eine ein-
tägige Hospitanz in der Röntgendiag-
nostik. Darüber hinaus erhielt der afri-
kanische Gast Einblick in den Strah-
lenschutz und die Beseitigung radio-

aktiver Abfälle im Sammellager der
Georg-August-Universität. 

Wie in Deutschland wird auch in
Tansania radioaktives Material in der
Medizinischen Versorgung, in der For-
schung und in der Industrie eingesetzt
- allerdings in ganz anderen Dimensio-
nen, wie Nyaruba erläuterte. Nach sei-
nen Angaben gibt es in seinem Land
nur drei Strahlentherapeuten und ein
einziges Institut für Strahlenmedizin.
Auch die Ausstattung habe einen niedri-
geren Standard, und das Personal müs-
se vielfach noch geschult werden. 

„Ich habe viele Anregungen bekom-
men, wie ich die Organisation von
Strahlentherapie und Strahlenschutz in
Tansania verbessern kann“, sagte Nya-
ruba am Ende seines Besuches. Gera-
de die Sicherheitsmaßnahmen bei der
Arbeit mit den gesundheitsgefährden-
den Substanzen seien noch aus-
baufähig. Der Besuch wurde ermöglicht
durch die International Atomic Energy
Agency mit Sitz in Wien. Sie unter-
stützte eine Informationsreise an zwei
Universitäten. Nyaruba wählte Göttin-
gen und Prag, weil er dorthin bereits
persönliche Kontakte unterhält. �

Informierte sich über Fragen des Strahlenschutzes: Mwijarubi Melkizedeck Nyaruba
(Bildmitte). Erhard Krebs von der Sonderabfallbeseitigung (links) und der Strahlen-
schutzbeauftragte Walter Leifer (rechts) besichtigten mit dem Gast aus Tansania das
Sammellager der Universität (Foto: Gabriele Bartolomaeus)

Informationen zum
Thema Strahlenschutz
Fachmann aus Tansania besuchte Universität Göttingen

(red.) Der indisch-amerikanische Che-
miker Prof. Dr. Narayan S. Hosmane
wird für sechs Monate am Institut für
Anorganische Chemie der Universität
Göttingen forschen. Der Gastaufent-
halt, der im Juni dieses Jahres beginnt,
ist Teil des Forschungspreises, mit dem
die Alexander von Humboldt-Stiftung
Prof. Hosmane im Jahr 2001 für seine
wissenschaftliche Leistung auf dem Ge-
biet der Anorganischen Chemie ausge-
zeichnet hat. Zusätzlich erhält der Wis-
senschaftler, der an der Northern Illinois
University in DeKalb (USA) lehrt und
forscht, ein Preisgeld von rund 60.000
Euro. Prof. Dr. Herbert W. Roesky vom
Göttinger Institut hatte seinen Kollegen
für diese Auszeichnung vorgeschlagen.
Während der geplanten gemeinsamen
Forschungsarbeiten an der Georg-Au-
gust-Universität sollen so genannte Sel-
tene Erden, zu denen 14 metallische
Elemente, die Lanthanoide, gehören,
untersucht werden. 

Seltene Erden sind - anders als ihr
Name sagt - durchaus häufig in der Na-
tur zu finden. In Ablagerungen und
Sanden treten sie reichlich auf, sind
jedoch nach Angaben von Prof. Roesky
vergleichsweise wenig untersucht. Der
Wissenschaftler: „Erst seit 25 Jahren ist
man großtechnisch in der Lage, Lantha-
noide und Erdgestein zu trennen und
die Elemente der Wissenschaft in aus-
reichender Menge und Reinheit zur Ver-
fügung zu stellen.“ Neuere Forschungs-
arbeiten hätten gezeigt, dass Lantha-
noide bei der Herstellung von Kunst-
stoffen und als Katalysatoren bei vielen
Anwendungen von Bedeutung seien.
„Konkret möchten wir im Sommer un-
sere in Göttingen vorhandene Exper-
tise auf dem Gebiet des Aluminiums auf
die Metalle der Seltenen Erden über-
tragen“, erläutert Prof. Roesky. �

Aufenthalt
an der Uni
Chemiker aus den USA

Vorträge in Japan
(red.) Der Göttinger Rechtshistoriker
Prof. Dr. Wolfgang Sellert hat von der
Japan Society for the Promotion of
Science in Tokio eine Einladung als
Fellowship erhalten. Im Herbst dieses
Jahres wird er an verschiedenen japa-
nischen Universitäten Vorträge halten,
darunter auch über die juristische Aus-
bildung in Deutschland. �

(red.) PD Dr. Brigtitte Bönisch-Bred-
nich vom Seminar für Volkskunde der
Universität Göttingen hat für das Jahr
2002 das hochdotierte Fellowship der
Nationalbibliothek von Neuseeland in
Wellington erhalten. Im Rahmen dieses
Stipendiums führt sie ein Projekt über
Einwandererbiographien durch. Die Ar-
beiten basieren auf den Beständen der
Alexander Turnbull Library. 2001 war
Dr. Bönisch-Brednich als Gastprofes-
sorin für Anthropologie an der Victo-
ria University in Wellington tätig. �

Fellowship 2002
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(red.) Exzellente ausländische Studie-
rende für ein Studium an der Georg-
August-Universität zu gewinnen und
die eigenen Studenten für globale Aus-
bildungswege zu mobilisieren - das sind
Ziele, die mit der Internationalisie-
rung der Studienprogramme verbun-
den sind. Die Modularisierung von
Studieninhalten, die Einführung eines
europaweiten Bewertungssystems für
erbrachte Studienleistungen (ECTS),
englischsprachige Lehrveranstaltungen
und die international eingeführten
Studienabschlüsse Bachelor, Master
und Doctorate of Philosophy (PhD)
kennzeichnen diesen Prozess, in dem
die Göttinger Universität zu den Vor-
reitern zählt. Hier haben sich die Ko-
ordinatoren der internationalen Stu-
diengänge unter Federführung der Ab-
teilungen Studium und Lehre sowie
der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit zu
einem Arbeitskreis (AK) Internationa-
les zusammengeschlossen, der die Qua-
litätssicherung in der Betreuung der
ausländischen Studierenden und die
Professionalisierung der Marketingak-
tivitäten vorantreiben will. 

An der Georg-August-Universität
wurden bisher fünf Bachelor-, zehn
Master- und fünf PhD-Studiengänge
eingerichtet; weitere sind in Planung.
In den Forst- und in den Agrarwissen-
schaften sind bereits in allen grund-
ständigen Studiengängen Bachelor oder
Master eingeführt, vielfach ist ein Aus-
landsaufenthalt Pflicht. Im MA-Stu-
dium Euroculture beispielsweise ist das
Semester an einer ausländischen Hoch-
schule Teil des Pflichtprogramms. Bis
zu 50 Prozent der Studierenden kom-
men aus dem Ausland ebenso wie Gast-
wissenschaftler und Dozenten.

Der AK Internationales setzt  in Fra-
gen der Rekrutierung und Betreuung
von ausländischen Studierenden und
in der Abstimmung von Marketing-
aktivitäten auf Erfahrungsaustausch
und Koordination. Das Spektrum  der
Aufgaben reicht dabei von der Visa-
Vergabe über Kinderbetreuung bis zu
Möglichkeiten der Studienfinanzierung.
Für die Präsentation auf internationa-
len Bildungsmessen entstehen aufein-
ander abgestimmte Informations-
und Imagematerialien. In Kürze er-
scheint ein Faltblatt, das über das Ge-
samtangebot internationaler Studien-
gänge an der Universität informiert.
Eine Web-Site ermöglicht den AK-
Mitgliedern einen kontinuierlichen
Informationsaustausch. �

Ein hoher Gast in Göttingen: Vier Wo-
chen besuchte die thailändische Kron-
prinzessin Maha Chakri Sirindhorn
zu Sprachstudien im Februar und März
dieses Jahres die Universitätsstadt.
Gleich aus zwei Gründen hatte sie
Göttingen für ihren Aufenthalt ge-
wählt - wegen „der berühmten Uni-
versität“ und um hier am Goethe-In-
stitut ihre Deutschkenntnisse zu er-
weitern, die die Professorin für Ge-
schichte für ihre Forschungsarbeiten
benötigt. Das Besuchsprogramm wur-
de vom International Office der Uni-
versität organisiert und beinhaltete
Treffen mit der Hochschulleitung und
Wissenschaftlern der Georgia Augusta.

Zu Gesprächen über Forschung und
Ausbildung an der Universität Göttin-
gen empfingen Universitäts-Präsident
Prof. Dr. Horst Kern und Vizepräsident
Dr. Gerd Lüer die Kronprinzessin an
der Hochschule. Während eines Be-
suchs bei Prof. Dr. Heinz Bechert am
Seminar für Indologie und Buddhis-
muskunde entdeckte die Historikerin
und Sanskrit-Forscherin die von ihrem
Großvater veröffentlichte erste gedruck-
te, vollständige Ausgabe der heiligen
Texte des Terravada-Buddhismus.

Die Kronprinzessin traf überdies mit
den Historikerinnen Prof. Dr. Rebek-
ka Habermas und Prof. Dr. Hedwig
Röckelein zusammen. Der Direktor der
Niedersächsischen Staats- und Univer-
sitätsbibliothek Göttingen, Prof. Dr.
Elmar Mittler, stellte dem Gast aus Thai-
land die Bibliothek vor und führte die
Kronprinzessin auch durch die Welt-
karten-Ausstellung in der Paulinerkir-
che. Dr. Helmut Rohlfing präsentierte
die Göttinger Forschungsbibliothek
des 18. Jahrhunderts. Zu Gast war die
Prinzessin auch im Kloster Bursfelde.

Mit Prof. Dr. Gerhard Gerold von
der Fakultät für Geowissenschaften und
Geographie erörterte die 47-jährige Wis-
senschaftlerin Möglichkeiten eines Aus-
tausches. Langjährige Kooperationen be-
stehen bereits zwischen den Göttinger
Agrar- und den Forstwissenschaften
und thailändischen Universitäten in
Bangkok und Chiang Mai. 

Das Besuchsprogramm an der Uni-
versität führte die Kronprinzessin auch
in einen Milchvieh-Betrieb. Schon seit
ihrem 16. Lebensjahr engagiert sich Ma-
ha Chakri Sirindhorn für zahlreiche
Landwirtschafts-, Gesundheits- und Bil-
dungsprojekte in Thailand. Begleitet

wurde der Gast bei der Besichtigung
von Prof. Dr. Udo ter Meulen (Abtei-
lung Tierernährung in den Tropen und
Subtropen), und Dr. Dirk Augustin
(Versuchwirtschaften). Prof. ter Meulen
kooperiert bereits seit mehreren Jah-
ren mit Wissenschaftlern einer
thailändischen Universität.

Der Besuch der Kronprinzessin bil-
det eine gute Basis für weitere Koope-
rationen. Bereits für den nächsten Mo-
nat hat sich eine Delegation mit zwölf
Vertretern von acht thailändischen Uni-
versitäten angekündigt, um Möglich-
keiten der zukünftigen Zusammenar-
beit zu erörtern. �

Roswitha Brinkmann,
International Office

(red.) Zur konstituierenden Sitzung des
Beirats für den Sonderforschungsbereich
552 „Stabilität von Randzonen tro-
pischer Regenwälder in Indonesien“
war im April dieses Jahres eine hoch-
rangige indonesische Delegation zu
Gast an der Georg-August-Universi-
tät. Der deutsch-indonesische SFB -
kurz STORMA - wird von den Uni-
versitäten Göttingen und Kassel sowie
den beiden Hochschulen Bogor und
Palu getragen. So konnte der Göttinger
Universitäts-Präsident Prof. Dr. Horst
Kern zusammen mit seinem Kasseler
Kollegen Prof. Dr. Rolf-Dieter Post-
lep die Rektoren der beiden Partner-
universitäten und den Gouverneur der
Provinz Zentral-Sulawesi, in der die
SFB-Forschungen angesiedelt sind,
am 24. April 2002 an der Georgia
Augusta begrüßen.

Das Treffen in Göttingen war Teil
eines mehrtägigen Organisationswork-
shops, an dem auch die STORMA-Spre-
cher der vier beteiligten Hochschulen
teilnahmen. Die Sprecherfunktion auf
Göttinger Seite liegt bei Prof. Dr.
Gerhard Gerold vom Tropenzentrum
der Universität, das bereits seit zehn
Jahren intensive Forschungskontakte
nach Indonesien unterhält.

Der SFB 552 hat seine Arbeit am
1. Juli 2000 aufgenommen. Ziel der
von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft (DFG) geförderten For-
schungsarbeiten ist es, „Prozesse der
Destabilisierung an den Rändern von
Regenwäldern zu erfassen und dieje-
nigen Faktoren, Prozesse und Grund-
sätze zu analysieren, die die Stabilität
der Waldrandsysteme ermöglichen“, so
die Projektleitung. Mit der Einbindung
der indonesischen Universität Palu
soll darüber hinaus die Lehr- und For-
schungskapazität in einer bisher we-
nig entwickelten Region - mit den ty-
pischen Problemen einer Regenwald-
randzone - gestärkt werden.

Weitere Infos im Internet sind un-
ter www.storma.de abrufbar. �

Thailändische Kronprinzessin
besuchte die Georgia Augusta
Austausch mit Hochschulleitung und Wissenschaftlern der Universität Göttingen

Informationen über die Universität Göttingen: Die thailändische Kronprinzessin Maha Chakri Sirindhorn (links) im Gespräch
mit Universitäts-Präsident Prof. Dr. Horst Kern. Verantwortlich für das Besuchsprogramm und die Betreuung des Gastes aus
Thailand war die Leiterin des Internatioal Office, Roswitha Brinkmann (Bildmitte). Begleitet wurde die Kronprinzessin bei
ihrem Aufenthalt in Göttingen von einer Hofdame und einer Germanistik-Professorin (Foto: Christina Hinzmann)

Qualitätsnetzwerk Euroculture wird eröffnet
440.00 Euro für Ausbau der Kooperation zwischen sieben europäischen Universitäten

Bachelor
+ Master
AK Internationalisierung

Treffen
SFB 552
Indonesische Delegation

(red.) Das vom Deutschen Akademi-
schen Austauschdienst (DAAD) ge-
förderte Internationale Qualitätsnetz-
werk (IQN) Euroculture am Zentrum
für Europa- und Nordamerika-Studi-
en der Universität Göttingen wird
am Mittwoch, 15. Mai 2002, offiziell
in der Paulinerkirche eröffnet.

Das von Göttingen koordinierte
Euroculture-Netzwerk basiert auf einer
Kooperation von sieben europäischen
Universitäten, die 1998 den gleichna-

migen Master-Studiengang eingerichtet
haben. Mit DAAD-Fördermitteln in
Höhe von rund 440.000 Euro soll das
bestehende Netz ausgebaut werden. Ins-
besondere geht es darum, weitere aus-
ländische Studierende, Doktoranden
und Gastdozenten für die Mitarbeit
zu gewinnen.

Nach Angaben von Prof. Dr. Ernst
Kuper, Direktor des IQN Eurocultu-
re, forschen zur Zeit acht ausländische
Stipendiaten in Göttingen; weitere wer-

den im Herbst an der Georg-August-
Universität erwartet. Als erste Gastdo-
zentin hält Dr. Fiona Allon von der Uni-
versity of Western Sydney (Australien)
in diesem Sommersemester ein Semi-
nar am Zentrum für Europa- und Nord-
amerika-Studien. Im kommenden Jahr
werden, so Prof. Kuper, insgesamt 17
Stipendien für Studierende, Dokto-
randen und Gastdozenten aus dem
Ausland vergeben. Siehe auch den Be-
richt auf Seite 16. �
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(red.) Der Tourismus beeinflusst nicht
nur die wirtschaftliche Entwicklung
einer Region, sondern greift zugleich
auch in das sozio-kulturelle und das
ökologische Gefüge der Fremdenver-
kehrsgebiete ein. Zunehmend wer-
den hier Belastungen deutlich. Wie
sich Tourismus umweltverträglich und
sozialverantwortlich gestalten lässt,
ist Forschungsthema der Abteilung
Kultur- und Sozialgeographie am Geo-
graphischen Institut der Universität
Göttingen. Mit ihrem Leistungsspek-
trum in Forschung, Beratung und
Weiterbildung hat sich die Abteilung
unter der Leitung von Prof. Dr. Wer-
ner Kreisel vom 16. bis 20. März 2002
auf der Internationalen Tourismus-
Börse (ITB) präsentiert.

Anliegen sei es gewesen, die Ergeb-
nisse wissenschaftlicher Projekte ei-
nem breiten Fachpublikum vorzustel-
len und den Wissenstransfer zwischen
Hochschule und Wirtschaft zu inten-
sivieren, so Dr. Frank Dickmann, der
die Messepräsentation in Berlin betreut
hat. Zugleich sollten die beteiligten
Studierenden im Studienschwerpunkt
Freizeit- und Tourismusgeographie
Einblicke in das Messewesen erhalten.

(red.) Mit dem System „Studienbe-
gleitender Internetsupport von Prä-
senzlehre“, kurz Stud.IP, hat sich das
Zentrum für interdisziplinäre Me-
dienwissenschaft (ZiM) der Univer-
sität Göttingen an der Computer-
messe CeBIT vom 13. bis 20. März
2002 in Hannover beteiligt. 

Die internetbasierte Arbeitsumge-
bung zur Unterstützung universitärer
Lehrveranstaltungen bietet verschie-
dene Module, in denen Seminarüber-
sichten, Ablaufpläne und Literatur-
und Linklisten bereit gestellt sowie
Termine, Dokumente und Klausuren
verwaltet werden. Mit Diskussionsfo-
ren, Chatrooms, einem News-Service
und dem Angebot, SMS-Nachrichten
zu verschicken und eigene Homepages
einzurichten, ist das System interaktiv

(red.) Das Institut für Wirtschaftsin-
formatik der Universität Göttingen
war auf der diesjährigen Fachmesse
für Bildungs- und Informations-
technologie LEARNTEC vom 5. bis 8.
Februar 2002 in Karlsruhe vertreten.
Das Team von Prof. Dr. Matthias
Schumann präsentierte dort das Pro-
jekt Wirtschaftsinformatik-Online,
abgekürzt WINFO-Line.

Die virtuelle Lernwelt mit dem
Schwerpunkt Wirtschaftsinformatik ent-
steht aus einem Pool von web-basier-
ten Lehreinheiten, so genannten Web
Based Trainings (WTB), die das Göt-
tinger Institut sowie Wissenschaftler
der Universitäten Saarbrücken, Kassel
und Leipzig entwickeln und einbrin-
gen. Prof. Schumann: „Aus diesem
Pool lassen sich Bildungsmaßnahmen

(red.) Wissenschaftler des Instituts für
Numerische und Angewandte Mathe-
matik der Universität Göttingen ha-
ben in Zusammenarbeit mit Experten
der Fachhochschule Hannover und
Fachleuten eines Braunschweiger Un-
ternehmens ein neues Testverfahren
für Brennstoffzellen entwickelt: Es
erlaubt, so der Göttinger Mathema-
tiker PD Dr. Roland Potthast, „den
Zustand einer Zelle im laufenden Be-
trieb zu überprüfen“. Die Forschungs-
ergebisse des Projekts „Visualisierung
von Stromdichten in Brennstoffzellen
mit magnetischer Tomographie“ sind
auf der Hannover Messe vom 15. bis
20. April 2002 der Fachöffentlichkeit
vorgestellt worden. Auf der interna-
tionalen Industriemesse präsentierten
fast 7.000 Aussteller aus 60 Nationen
innovative Industrie-Technologien.

Wie Dr. Potthast erläutert, ist die
Verteilung der elektrischen Ströme ein

Testverfahren für
Brennstoffzellen
Forschungsergebnisse auf der Hannover Messe vorgestellt

wichtiger Indikator für den Zustand ei-
ner Brennstoffzelle. „Bereiche stark ernie-
drigter Stromdichten werden durch De-
fekte oder eine ungünstige Verteilung der
genutzten Brennstoffe hervorgerufen.
Mit der Visualisierung der Stromdich-
ten mit Hife der magnetischen Tomo-
graphie und ihrer Rekonstruktion auf
dem Computer durch eine entsprechen-
de Simulationssoftware ist es möglich,
Niedrigstrombereiche zu identifizieren,
ohne die Zelle aufwändig und teuer de-
montieren zu müssen“, so der Wissen-
schaftler, der an der Göttinger Mathe-
matischen Fakultät die Nachwuchsfor-
schergruppe „Neue numerische Verfah-
ren zur Lösung inverser Probleme“ leitet. 

Nach Angaben von Dr. Potthast ge-
hören Brennstoffzellen zu den wichtig-
sten Energietechnologien der Zukunft,
da sie zur schadstoffarmen Stromerzeu-
gung in Autos, Haushalten und auf
Schiffen eingesetzt werden können. �

(red.) Mit vier Ständen präsentierte
sich die Georg-August-Universität auf
den Göttinger Berufsinformations-
tagen (GöBit), einer Ausbildungs-
messe für Schüler und Schülerinnen
aus Südniedersachsen, die vom 5. bis
7. Februar 2002 in der Lokhalle
stattfand. Rund 110 Ausbildungs-
plätze in zwölf Ausbildungsberufen
bietet die Universität Göttingen an
- die Spanne reicht vom Elektrome-
chaniker bis zur Fachangestellten
für Bäderbetriebe. Eine einschlägi-

Die Göttinger Berufsinformationstage 2002 in der Lokhalle: Jugendausbildungsvertreter Patrick Regin (rechts) erläuterte an
einem der vier Uni-Stände die Ausbildungsberufe an der Georg-August-Universität (Foto: Gabriele Bartolomaeus)

ge Beratung erhielten interessierte
Schülerinnen und Schüler bei Patrick
Regin, der Jugendausbildungsvertre-
ter an der Universität ist.

Der Bereich Humanmedizin bildet
derzeit 266 Auszubildende aus, die
sich ebenfalls auf 14 Berufe verteilen.
Neben den „Klassikern“ wie Kranken-
pfleger und Hebamme gehören dazu seit
kurzem auch der Beruf des Dekora-
teurs oder der Fachkraft für Lagerwirt-
schaft. Vier Ausbildungsschulen haben
einen Vertrag mit dem Klinikum ab-

geschlossen. Hier bereiten sich ange-
hende Physiotherapeuten, Logopäden
und medizinisch-technische Assisten-
ten für Labor und Radiologie auf ihr
Berufsleben vor. Pro Jahr werden in
allen Schulen zusammen 90 Schüler
und Schülerinnen aufgenommen. 

Natürlich war auch die Zentrale
Studienberatung der Universität mit
einem Stand auf den Berufsinfor-
mationstagen vertreten. Sie erhielt vor
allen Dingen Zulauf von Studienin-
teressenten aus der Region. �

26 verschiedene Berufe für Auszubildende
Georg-August-Universität auf den Göttinger Berufsinformationstagen 2002

Virtuelle Lehreinheiten
Wirtschaftsinformatik
Mit Projekt WINFO-Line auf der LEARNTEC in Karlsruhe 

für unterschiedliche Zielgruppen zu-
sammenstellen.“ Wesentlicher Bestand-
teil des Bildungsnetzwerkes WINFO-
Line ist der online angebotene Aufbau-
studiengang Wirtschaftsinformatik. 

Die am Projekt WINFO-Line be-
teiligten Wissenschaftler sehen ihr web-
basiertes Lehrangebot als „Chance, Bil-
dungs- und Qualifizierungsprobleme
zu lösen“. Prof. Schumann: „In einer
Gesellschaft, in der sich Fachwissen
immer schneller verändert und erwei-
tert, entspricht das traditionelle Voll-
zeitstudium nur noch teilweise den
gesellschaftlichen Bedürfnissen. Die
computergestützte Aus- und Weiter-
bildung kann einen Beitrag zur Ver-
kürzung der Studienzeiten, zu mehr
Kundennähe und einer größeren Res-
sourcenökonomie leisten.“

„Unter Berücksichtigung der re-
gionaltypischen und landschaftlichen
Voraussetzungen entwickeln wir kon-
krete touristische Konzepte. Wir zei-
gen Missstände auf und bieten prakti-
kable Lösungsvorschläge an, die bei
Kommunen und Regionalverbänden
auf großes Interesse stoßen“, erläutert
Prof. Kreisel. Auf diese Weise sind
zahlreiche Examensarbeiten und Dis-
sertationen zu angewandten Themen
der Tourismusgeographie entstanden.
„Die Studierenden werden außerdem
in die Arbeit an Gutachten und Pro-
jektplanungen eingebunden, um ih-
nen die Möglichkeit zu bieten, die
Anforderungen des Berufs kennen zu
lernen“, betont der Göttinger Wissen-
schaftler.

Die Abteilung Kultur- und Sozial-
geographie führt Standortanalysen für
Tourismus- und Freizeitprojekte durch,
untersucht Reiseverhalten und Zu-
friedenheit der Gäste, befasst sich mit
Fragen der Regionalförderung oder
entwickelt Maßnahmen zur Besu-
cherlenkung. Informationen im Inter-
net sind unter der Adresse www.geogr.
uni-goettingen.de/kus/kulsoz.htm
abrufbar. �

Für den Ausbau des Bildungsnetz-
werkes will das WINFO-Line-Kern-
team weitere Partner aus dem Wissen-
schafts- wie auch aus dem Unterneh-
mensbereich gewinnen. Das hoch-
schul- und bundeslandübergreifende
Projekt wird seit Juni vergangenen Jah-
res vom Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung (BMBF) finan-
ziell gefördert. Weitere Infos zum
Projekt WINFO-Line können im
Internet unter www.winfoline.de ab-
gerufen werden. �

gestaltet. Es wendet sich mit einer Rei-
he von Servicefunktionen insbesonde-
re an die Studierenden. Ziel ist es, so
die Projektgruppe, „die Qualität der
Lehre zu verbessern, Medienkompetenz

zu erweitern und die allgemeine Zu-
friedenheit im Studium zu erhöhen“.

Das System Stud.IP wird zur Zeit
von rund 2.200 Personen genutzt, dar-

Tourismuskonzepte
aus der Wissenschaft
Geographen auf der Internationalen Tourismusbörse

Stud.IP - Service für Studierende
Zentrum für interdisziplinäre Medienwissenschaft auf der Computermesse CeBIT

unter von mehr als 170 Dozenten. Nach
Angaben der Projektgruppe werden fast
270 Lehrveranstaltungen unterstützt,
mehr als 1.000 Hausarbeiten sind ab-
rufbar. Seit dem Wintersemester 2001/
2002 ist die Sozialwissenschaftliche Fa-
kultät komplett angeschlossen, die Phi-
losophische Fakultät führt Stud.IP der-
zeit ein. „Obwohl das System für gesell-
schaftswissenschaftliche Fächer konzi-
piert wurde, zeigen auch naturwissen-
schaftliche Fächer großes Interesse. Die
Einführung des mit den Internetseiten
der Universität kompatiblen Systems
verursacht für die jeweilige Fakultät
lediglich Kosten in Höhe von rund
250 Euro“, so Ralf Stockmann, wis-
senschaftlicher Mitarbeiter am ZiM.

Informationen im Internet sind un-
ter www.studip.de abrufbar. �

uni|in|form Ausgabe Nr. 1/2002 • 15. Mai 2002  Kontakte18



Am 21. Mai 2001 versammelte sich
eine Gruppe von Hochschulangehöri-
gen und Absolventen der Georg-Au-
gust-Universität zur Gründung einer
Vereinigung, die sich seither zum Ziel
gesetzt hat, die Kontakte Aktiver, Ehe-
maliger und Angehöriger untereinan-
der und mit der Hochschule zu pfle-
gen und auszubauen. An der offiziel-
len Gründungsfeier von Alumni Göt-
tingen e.V. in der Aula der Universität
nahmen am 1. Juni 2001 fünfzig gela-
dene Alumni teil und erklärten ihren
Beitritt. Zu ihnen gehörten unter an-
deren Bundesumweltminister Jürgen

Preis der Commerzbank-Stiftung
Dr. Nina Zimmer erhielt Auszeichnung für ihre Dissertation zur Kunstgeschichte

Neuer Akademie-Präsident
Prof. Roesky seit April 2002 Nachfolger von Prof. Smend

(red.) Neuer Präsident der Akademie
der Wissenschaften zu Göttingen ist
seit dem 1. April 2002 der Vorsitzen-
de der Mathematisch-Physikalischen
Klasse, Prof. Dr. Herbert W. Roesky.
Er hat die Nachfolge des Alttesta-
mentlers Prof. Dr. Rudolf Smend an-
getreten, der dieses Amt seit April
2000 innehatte, wie zuvor bereits in
den Jahren 1996 bis 1998. Prof.
Roesky lehrt und forscht am Institut
für Anorganische Chemie der Uni-
versität Göttingen. Vizepräsident der
Akademie ist Prof. Dr. Gustav Adolf
Lehmann, der Vorsitzende der Phi-
lologisch-Historischen Klasse.

Wie die Akademie weiter mitteilt,
hat sie im Wintersemester eine Reihe
von Gelehrten zu neuen Mitgliedern
gewählt. Zu ordentlichen Mitgliedern
in der Mathematisch-Physikalischen
Klasse wurden Dr. Bertram Brenig,
Professor für Veterinärmedizin, und

Dr. Gerd Hasenfuß, Professor für in-
nere Medizin, beide tätig an der Uni-
versität Göttingen, ernannt. In die
Philologisch-Historische Klasse wur-
den Dr. Robert Alexy, Professor für
Öffentliches Recht und Rechtsphilo-
sophie an der Universität Kiel, sowie
die Göttinger Wissenschaftler Dr.
Werner Frick, Professor für Deutsche
Philologie, Dr. Thomas Kaufmann,
Professor für Kirchengeschichte, Dr.
Heinz-Günther Nesselrath, Professor
für Klassische Philologie, und Dr.
Hermann Spieckermann, Professor
für Altes Testament, aufgenommen.

Eine öffentliche Sitzung der Aka-
demie findet am 14. Juni 2002 in der
Aula am Wilhelmsplatz 1 statt. Der
Göttinger Ägyptologe Prof. Dr. Frie-
drich Junge wird dabei einen Vortrag
über „Die Tugenden der altägyptischen
Welt“ halten. Die Veranstaltung be-
ginnt um 17 Uhr. �

Alumni-Arbeit: Netzwerk der ehemaligen Studierenden 
Bundeskanzler Gerhard Schröder und Altbundespräsident Dr. Richard von Weizsäcker sind Mitglied in der Göttinger Alumni-Vereinigung

Trittin, die ehemalige Bundestagsprä-
sidentin Dr. Rita Süssmuth, Dr. Hed-
da von Wedel, Mitglied des Europäi-
schen Rechnungshofes, und die Publi-
zistin und ehemalige Berliner Kultur-
senatorin Dr. Anke Martiny.  Inzwi-
schen ist Alumni Göttingen rund 200
Mitglieder stark und stolz darauf, auch
Bundeskanzler Gerhard Schröder,
Alt-Bundespräsident Dr. Richard von
Weizsäcker und Physik-Nobelpreis-
träger Prof. Dr. Herbert Krömer in
seinen Reihen zu wissen. 

Nach dem Wunsch aller Beteiligten
soll das Göttinger Alumni-Netzwerk

weiter wachsen und gedeihen. Vielen
spricht Bundeskanzler Schröder mit sei-
ner persönlichen Erinnerung aus dem
Herzen: „Mit Göttingen verbinde ich
wertvolle und prägende Erlebnisse. Ge-
rade mein Studium an der Georg-Au-
gust-Universität hat mir das Rüstzeug
an die Hand gegeben, berufliche, pri-
vate und politische Herausforderun-
gen zu meistern.“

Die Studienzeit an einer Hoch-
schule ist für die meisten Menschen
eine entscheidende Lebensphase, die im
Rückblick oft prägender als die Schul-
zeit erlebt wird. Diesem Umstand tra-

gen Alumni-Netzwerke auf der
ganzen Welt Rechnung, in denen sich
ehemalige Studierende und Absolven-
ten, in der Regel als Mitglieder eines
zentralen Alumni-Vereins, zusammen-
finden.  Gemeinsam mit aktiven Stu-
dierenden und Dozenten, häufig auch
mit universitätsnahen wirtschaftli-
chen und gesellschaftlichen Instanzen
des regionalen Umfelds, wird so ein
Netzwerk etabliert und gepflegt, von
dem alle darin Organisierten profitie-
ren können. 

Eine Mitgliedschaft in Alumni
Göttingen soll zusätzlich zur Kontakt-

pflege zu alten Freunden und Wegge-
fährten mittelfristig auch darüber hin-
ausgehenden Nutzen für die Mitglie-
der haben; dazu wird gehören, ein ex-
klusives Veranstaltungs- und Dienst-
leistungsangebot nicht nur zu nutzen,
sondern nach den individuellen Be-
dürfnissen mitzugestalten. Neben re-
gelmäßigen Informationen über die
Aktivitäten des Vereins, die Universi-
tät und die Stadt verschafft das Netz-
werk auch wertvolle Kontakte zu
Wirtschaft und Wissenschaft. �

Dr. Susanne Meyer-Binder,
Alumni Göttingen e.V.

Auszeichnung: Der Vorstandsvorsitzende des Universitätsbundes Göttingen, Prof.
Dr. Wolfgang Sellert, überreichte der Kunsthistorikerin Dr. Nina Zimmer den
akademischen Preis der Commerzbank-Stiftung (Foto: Bernd Beuermann)

(red.) „Besonders hervorragend“
muss eine wissenschaftliche Leistung
sein, um mit dem akademischen
Preis der Commerzbank-Stiftung
ausgezeichnet zu werden, der seit
fünf Jahren an der Universität Göt-
tingen verliehen wird. Zum ersten
Mal ist am 11. Februar 2002 eine
Arbeit aus der Philosophischen Fa-
kultät mit 5.000 DM (rund 2.500
Euro) prämiert worden: Dr. Nina
Zimmers kunsthistorische Disser-
tation wurde nicht nur mit „sum-
ma cum laude“ bewertet, sie wur-
de in der Feierstunde hoch gelobt.

„Gemeinschaftsarbeiten um 1960.
Die Idee einer überindividuellen

Kunst, dargestellt unter besonderer Be-
rücksichtigung der Gruppe SPUR (1957
- 1966)“ lautet der Titel der Doktor-
arbeit, die von einer Kommission der
Universität unter der Leitung von
Prof. Dr. Rüdiger Hardeland  vom Her-
ausgeberkreis des Universitätsbundes
Göttingen e.V. ausgewählt und für
preiswürdig erklärt wurde. Doktorva-
ter Prof. Dr. Werner Schnell  hob in sei-
ner Laudatio deren „intelligente Fragen,
die überzeugende Argumentation, das
hohe Reflexionsniveau und die nahe-
zu perfekte sprachliche Gestaltung und
Gliederung“ hervor. Gegenstand der Ar-
beit seien Künstlergruppen, die gleich-
zeitig und gleichberechtigt Gemein-

schaftsarbeiten geschaffen haben. Die
Gruppe SPUR habe ihre Arbeit als An-
griff auf künstlerischen Individualis-
mus und den Geniebegriff betrachtet.
Eine biographisch orientierte Kunst-
geschichte könne Gemeinschaftsarbei-
ten nicht gerecht werden.

Überreicht wurde der akademische
Preis vom Vorstandsvorsitzenden des
Universitätsbundes, Prof. Dr. Wolfgang
Sellert. Mit seinen Glückwünschen für
Dr. Zimmer verband er den Dank an die
Commerzbank-Stiftung, die mit der Aus-
zeichnung exzellenten jungen Wissen-
schaftlern der Göttinger Universität ei-
ne Starthilfe für weitere Projekte nach
der Dissertation zur Verfügung stelle. �

(red.) Die Akademie der Wissenschaften
zu Göttingen - 1751 von König Georg II.
von Großbritannien, Kurfürst von Han-
nover gegründet - ist eine der ältesten
Wissenschaftsakademien Deutschlands:
Im vergangenen Jahr konnte sie ihr
250-jähriges Bestehen feiern.

Die Festveranstaltung fand am 17.
November 2001 im Rahmen der Jah-
ressitzung der Akademie in der Aula am
Wilhelmsplatz statt. Festredner Bun-
despräsident Johannes Rau trug sich
dabei auch in das Goldene Buch der

Festakt zum 250-jährigen Bestehen der Akademie
Stadt Göttingen ein, das aus diesem
Anlass in das Aula-Gebäude gebracht
worden war. Während der Jubiläums-
feier vergab die Akademie ihre bedeu-
tendste Auszeichnung, den Dannie-
Heinemann-Preis, an Prof. Dr. Chri-
stopher C. Cummins vom Massachu-
setts Institute of Technology in Cam-
bridge (USA) für seine Forschungsar-
beiten auf dem Gebiet der anorgani-
schen Chemie. Außerdem wurden die
Akademiepreise 2001 an die Biologin
PD Dr. Petra Fromme (Technische Uni-

versität Berlin), den Chemiker PD Dr.
Christian Limberg (Technische Uni-
versität München) und den Physiker
Dr. Ulli Köster (CERN) vergeben.

Das Foto zeigt neben dem Bundes-
präsidenten (sitzend) den Göttinger
Oberbürgermeister Jürgen Danielowski
(von links), den Präsidenten der Georg-
August-Universität, Prof. Dr. Horst
Kern, den damaligen Akademie-Präsi-
denten Prof. Dr. Rudolf Smend und
Niedersachsens Wissenschaftsminister
Thomas Oppermann. �

Foto: Peter Heller

(red.) Zu seiner Mitgliederversamm-
lung (Beginn: 17 Uhr) lädt der Uni-
versitätsbund Göttingen e.V. am 14.
Juni 2002 in das Max-Planck-Institut
(MPI) für biophysikalische Chemie
ein. Im Anschluss an die Veranstaltung
wird Prof. Dr. Jens Frahm, Direktor
der Biomedizinischen NMR For-
schungs GmbH am MPI für biophy-
sikalische Chemie und Geschäftsfüh-

Versammlung des Universitätsbundes
rendes Mitglied im Vorstand des Uni-
versitätsbundes, einen Vortrag über
„Bilder vom Denken“ halten. Danach
besteht die Möglichkeit zur Besichti-
gung der Biomedizinischen NMR
von Prof. Frahm. Anmeldung in der
Geschäftsstelle des Universitätsbun-
des, Wilhelmsplatz 1, Telefon (0551)
42062, Fax (0551) 4883248, e-mail:
unibund@gwdg.de �
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(red.) Mit der erfreulich hohen Zahl
von über 5.000 Teilnehmern haben am
4. und 5. März 2002 die diesjährigen
Informationstage für Schüler und
Schülerinnen an der Universität Göt-
tingen stattgefunden. Bereits zum 16.
Mal hatte die Zentrale Studienbe-
ratung der Georg-August-Universität
Oberstufenklassen aus Niedersachsen
und den angrenzenden Bundesländern
- vertreten waren mehr als 70 Schulen
- zu einem Besuch in Göttingen einge-
laden, um sich vor Ort über das Stu-
dium zu infomieren.

Rund 100 Wissenschaftler, Dozen-
ten und Studierende gaben in persön-
lichen Gesprächen oder in den weit über
50 Fachveranstaltungen Auskunft über
die an der Universität Göttingen ange-
botenen Studienfächer und Studien-
gänge. Die Fakultäten boten den Gä-
sten zugleich die Möglichkeit, die Lehr-
und Forschungseinrichtungen in den In-

stituten und Seminaren zu besichtigen.
Außerdem fanden Führungen durch
die Niedersächsische Staats- und Uni-
versitätsbibliothek Göttingen statt.

Der Dank von Universitäts-Präsi-
dent Prof. Dr. Horst Kern galt aber nicht
nur den Vertretern der Fächer für ihre
engagierte Betreuung, sondern auch den
begleitenden Lehrern und Lehrerinnen
aus den Schulen. „Die Wahl eines Stu-
diums sollte das Ergebnis eines diffe-
renzierten Entscheidungsprozesses sein.
Dieser bedarf der Hilfestellung durch
die Universität, aber auch der Unterstüt-
zung durch gut informierte Lehrkräfte.“

Nach Angaben der Zentralen Stu-
dienberatung, die die Informationstage
seit 1987 konzipiert und organisiert, be-
stehen „erfreulich enge Kontakte zwi-
schen der Universität und den Schu-
len, die nicht zuletzt durch Veranstal-
tungen dieser Art kontinuierlich aus-
gebaut werden“, so die beiden Studien-

5.000 Schüler besuchten den
Hochschulstandort Göttingen
16. Informationstage der Georg-August-Universität mit erneut großer Resonanz

(red.) Um bei Schülern und insbe-
sondere Schülerinnen das Interesse an
dem Studienfach Chemie zu fördern,
arbeitet die Fakultät für Chemie der
Universität Göttingen jetzt verstärkt
mit der Georg-Christoph-Lichten-
berg-Gesamtschule in Göttingen zu-
sammen. Das haben der Dekan der
Fakultät, Prof. Dr. Jörg Magull, und
Schulleiter Peter Brammer verein-
bart. Einen entsprechenden Koope-
rationsvertrag unterzeichneten sie
am 22. Februar 2002 an der Georg-
August-Universität. Die Zusammen-
arbeit beider Einrichtungen soll zu-
gleich den Lehramtsstudierenden der
Chemie die Möglichkeit bieten, zu-
sätzlich zu den im Studium vorge-
schriebenen Berufspraktika Erfah-
rungen im Schulbetrieb zu sammeln.

In vielen naturwissenschaftlichen
Studiengängen seien die Studienanfän-
gerzahlen deutlich gesunken, so Prof.
Magull. Daher gelte es, bereits in der
Schule eine neue Begeisterung für die-
se Fächer und speziell für die Chemie
zu wecken. Prof. Magull: „Durch den

frühen Kontakt zur Universität sollen
Schülerinnen und Schüler Spaß an der
wissenschaftlichen Arbeit gewinnen.“
Schulleiter Peter Brammer: „Wir erwar-
ten von unseren Schülern, dass sie neu-
gierig und kreativ sind.“ Chemie sei ei-
ne sehr lebendige Wissenschaft. „Che-
mie-Unterricht heißt nicht, dass einer
vorne steht und alle anderen schauen
zu.“ Nur durch eigene Erfahrungen lie-
ßen sich Schüler für ein Fach begeistern. 

Die Fakultät für Chemie wird Prak-
tikumsplätze zur Verfügung stellen und
die Facharbeiten der Chemie-Leistungs-
kurse betreuen. Besuche in Lehrveran-
staltungen für Erstsemester und prak-
tische Versuche im Labor sollen Ein-
blicke in den Alltag des Studiums er-
möglichen. Speziell an die jungen
Frauen in der Oberstufe richtet sich
ein einwöchiges Schnupperpraktikum,
das einmal im Jahr in den Schulferien
stattfindet und auch Schülerinnen an-
derer Schulen offen steht. Für Lehre-
rinnen und Lehrer werden an der
Universität Praktika sowie Weiterbil-
dungsmöglichkeiten angeboten. �

(red.) Chemie erleben - unter diesem
Motto hat die Fakultät für Chemie
der Universität Göttingen während der
Osterferien ein Schnupperpraktikum
für Schülerinnen aus ganz Nieder-
sachsen angeboten. Vom 8. bis zum
12. April 2002 erhielten die jungen
Frauen der Jahrgangsstufe 11 bis 13
die Möglichkeit, das Chemiestudium,
die Göttinger Fakultät  und die späte-
ren beruflichen Möglichkeiten für Che-
mikerinnen gründlich zu erkunden.

„Der große Erfolg des ersten Schnup-
perpraktikums im Herbst 2000, das sich
an Schülerinnen aus dem Göttinger
Umkreis wandte, hat uns ermutigt, das
Praktikum nun niedersachsenweit an-
zubieten“, so Prof. Dr. Jörg Magull, De-
kan der Fakultät für Chemie. „Über
60 Anmeldungen von Wilhelmshaven
bis Hann. Münden bestätigen das
große Interesse an dieser Form der In-
formationsveranstaltung.“

Auf dem Programm der Schnup-
pertage standen neben der Teilnahme an
Erstsemestervorlesungen und Vorträ-
gen vor allem praktische Versuche im
Labor sowie Besuche in den Arbeits-
kreisen der Institute. Dort konnten die
Schülerinnen laufende Forschungsar-
beiten sowie spezielle Geräte und Ver-
suchsaufbauten kennenlernen. Betreut
wurden die Schülerinnen in kleinen
Gruppen von Assistenten und Studie-
renden, die auch persönliche Erfahrun-
gen und Tipps weitergeben konnten. 

Ein Schnupperpraktikum für Schü-
lerinnen hat im selben Zeitraum erst-
mals auch die Fakultät für Physik an-
geboten - mit einem zunächst noch
kleinen Teilnehmerkreis in diesem
„Probedurchgang“, wie der Fakultäts-
entwickler in der Physik, Dr. Hans
Vollmayr, betonte. Die sieben Schüle-
rinnen aus Göttingen, Soltau und Del-
menhorst absolvierten ein Anfänger-
praktikum mit Versuchen sowie ein
speziell für sie entwickeltes Programm
in Theoretischer Physik, Astronomie
und Geophysik.

Wichtig sei dabei vor allem der
„kommunikative Bereich“ gewesen, so
Dr. Vollmayr. So hätten die Teilneh-
merinnen die Möglichkeit zum Aus-
tausch mit Wissenschaftlerinnen und
Studentinnen intensiv genutzt. Auf
besonderes Interesse sei bei den Schü-
lerinnen das Angebot gestoßen, Di-
plomanden und Doktoranden bei ih-
rer Arbeit in der Forschung „über die
Schulter zu schauen“. �

Einen Kooperationsvertrag unterzeichneten im Februar der Dekan der Göttinger
Fakultät für Chemie, Prof. Dr. Jörg Magull (rechts), und der Leiter der Christoph-
Lichtenberg-Gesamtschule, Peter Brammer (Foto: Gabriele Bartolomaeus)

Begeistert von der Uni: Die Celler Schüler Christina Schmied und Behcet Alin bei
ihrem Besuch an der Georg-August-Universität (Foto: Gabriele Bartolomaeus)

„Hier ist es klasse!“
Neues Angebot der ZSb: Universität für fünf Stunden

Welches Studienfach ist das richtige? Hilfestellung boten die 16. Informationstage
für Schüler und Schülerinnen aus Oberstufenklassen (Foto: Christina Hinzmann)

beraterinnen Dr. Marie-Luise Hille-
brecht und Dr. Ursula Vormfelde-Siry.
Zusammen mit ihren Kolleginnen und
Kollegen informierten sie über allge-
meine Fragen des Studiums, so etwa
die Studienplanung. Außerdem standen
Mitarbeiter des Studentenwerks Göt-
tingen und der Berufsberatung für Abi-
turienten des Göttinger Arbeitsamtes
sowie der Fachhochschule Hildesheim/
Holzminden/Göttingen und der Pri-
vaten Fachhochschule Göttingen für
Auskünfte zur Verfügung. Auch die
Informationsangebote des Internatio-
nal Office zum Thema Auslandsstu-
dium stießen auf großes Interesse. 

Bei den Studienfächern selbst wur-
den Informationen aus dem gesamten
Angebot der Georg-August-Universität
nachgefragt. Ein großes Lob der Besu-
cher galt dabei dem hohen Informa-

Schul-Kooperation
Fakultät für Chemie: Interesse für Studienfach wecken

(red.) „Hier ist es klasse!“ Behcet Alin
zeigt sich in einem ersten Eindruck von
der Göttinger Universität begeistert.
Seine Klassenkameradin Christina
Schmied kann nur zustimmen: „Die
Uni ist wirklich beeindruckend.“ Ei-
nen Tag lang schaute sich im Februar
dieses Jahres eine 13. Klasse des Wirt-
schaftsgymnasiums in Celle an der
Georg-August-Universität um: Von
einer Führung über den Campus, die
von Studierenden begleitet wurde, ging
es zum Vortrag zur Organisation des
Studienbeginns. Nach dem Mittagses-
sen in der Mensa war - wie im richti-
gen Studentenleben - eine Vorlesung
über Unternehmensführung angesagt;
abschließend wurde der Tag unter
fachlicher Begleitung der Zentralen
Studienberatung (ZSb) ausgewertet.

„Universität für fünf Stunden“ heißt
ein Pilotprojekt, das die ZSb seit einem
halben Jahr in Kooperation mit dem Ar-
beitsamt in Celle organisiert. Zehn Schü-
lergruppen aus dem Raum Celle kom-
men in diesem Jahr jeweils für einen
fünfstündigen Tagesbesuch an die Uni-
versität Göttingen. Das Programm wird
für jede Klasse individuell gestaltet. „Für
die Schülerinnen und Schüler ist es

tionsgehalt der Veranstaltungen und der
gelungenen Präsentation des weitgefä-
cherten Studienangebotes. „Die Schüler
und Schülerinnen waren beeindruckt
von der außerordentlichen Breite der
Studienmöglichkeiten an der Univer-
sität Göttingen“, betonten Dr. Hille-
brecht und Dr. Vormfelde-Siry. 

Infos im Internet sind unter www.
uni-goettingen.de/zsb abrufbar. �

Praktikum
in Chemie
Erstmals auch in der Physik

wichtig zu erfahren, dass die Hochschu-
le ihnen Information, Beratung und Un-
terstützung zukommen lässt“, sagt die
Studienberaterin Dr. Sabine Ahlrichs,
die das Projekt mit aufgebaut hat. 

Der Vorteil des Ortstermins liegt
auf der Hand: „Hier sehen sie den All-
tagsbetrieb und könnnen Universität
ausprobieren“, so Dr. Ahlrichs. Eine
solche Erfahrung ermutige die Schü-
lerinnen und Schüler dazu, auch aus
eigenem Antrieb nach Göttingen zu
fahren, um sich in Vorlesungen oder
nach Absprache in Seminare der ge-
wünschten Studienrichtung zu setzen.

Das Projekt will nicht nur mit In-
formation „berieseln“, sondern die Schü-
ler dazu befähigen, das Wissen für ihre
Bildungsplanung angemessen umzu-
setzen. „Wir wollen den Schülern und
Schülerinnen einen Anstoss geben, sich
mit ihrer zukünftigen Bildungslauf-
bahn auseinanderzusetzen“, sagt Dr.
Ahlrichs. Deshalb legt die Studienbe-
raterin in den Gruppengesprächen auch
viel Wert darauf, jeden Einzelnen zu
einem individuellen Entscheidungsweg
und zur kritischen Überprüfung der
persönlichen Eignung für das ge-
wünschte Studium zu ermutigen. �
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(red.) Zu einer Jubiläums-Jahreshaupt-
versammlung konnten die Freunde der
Botanischen Gärten in Göttingen
am 15. März 2002 einladen: Fast auf
den Tag genau vor zehn Jahren, am
14. März 1992, hatten 21 Gründungs-

mitglieder den Verein zur Förderung
der botanischen Wissenschaften und
zur Fortbildung auf dem Gebiet der
Pflanzenkunde aus der Taufe gehoben.

Dr. Rolf Callauch, Geschäftsführer
des „Freundeskreises“ und Kustos des
Neuen Botanischen Gartens der Uni-
versität Göttingen, berichtete im Rah-
men der Veranstaltung über die zehn-
jährige Arbeit und zeichnete verdiente
Mitglieder - der Verein umfasst inzwi-
schen 290 Mitgliedschaften - für ihr En-
gagement aus. Nach Angaben von Dr.
Callauch hat der „Freundeskreis“ fast
77.000 Euro für besondere Projekte und
Anschaffungen im Neuen, im Alten und
im Forstbotanischen Garten der Georg-
August-Universität aufgebracht.

Für seine Mitglieder führt der Ver-
ein Exkursionen in naturkundlich in-
teressante Regionen in der näheren und

77.000 Euro: Unterstützung
für die Botanischen Gärten
Freundeskreis feierte im März zehnjähriges Bestehen - Verein mit 290 Mitgliedschaften

weiteren Umgebung Göttingens sowie
einmal im Jahr eine große botanische
Reise ins Ausland durch, so unter an-
derem nach Schottland, Mallorca, in
die Alpen und nach Griechenland. Zum
Veranstaltungsprogramm gehören au-
ßerdem Dia-Vorträge und die zwei-
mal jährlich stattfindende Pflanzen-
börse, bei der Gartenpflanzen getauscht
oder erworben werden können. In den
zehn Jahren seines Bestehens hat der
„Freundeskreis“ mehr als 50 Vorträge
und rund 60 Exkursionen auf die
Beine gestellt. Dr. Callauch: „Auch in
Zukunft wird der Verein einen wich-
tigen Beitrag zum Erhalt und Ausbau
der Botanischen Gärten in Göttingen
leisten und darüber hinaus natur-
kundlich und gärtnerisch begeisterten
Menschen ein anregendes Betäti-
gungsfeld bieten können.“ �

Spende für Juristische Fakultät

(red.) Einen Scheck von 3.500 DM
- knapp 1.800 Euro - überreichten
Helmut Aust (rechts) und Jonas Wil-
kens (links), Präsident und Schatz-
meister der Göttinger Gruppe der
European Law Student Association
(elsa), im Herbst vergangenen Jahres
an die damalige Dekanin der Juristi-
schen Fakultät der Universität Göt-
tingen, Prof. Dr. Barbara Veit. Vor-
gesehen war die Spende für die An-

schaffung von Fachliteratur zum The-
ma Völkerrecht. Das Geld stammt
aus dem Erlös des elsa-Büchertisches.
Göttinger Studierende hatten An-
wälte, Gerichte und Professoren um
gebrauchte Jura-Literatur gebeten,
um die Bücher an ihre Komilitonen
zu verkaufen. Anlass der Scheck-
Übergabe war ein Fußballturnier
der juristischen Lehrstühle. �

Foto: Gabriele Bartolomaeus

(red.) Im Rahmen des InnoStart-Ideen-
Wettbewerbs der Universität Göttingen
hat Universitäts-Präsident Prof. Dr.
Horst Kern am 6. Februar 2002 vier
Gründerteams für Geschäftsideen aus-
gezeichnet, die sich aus Forschungs-
aktivitäten der Hochschule heraus ent-
wickelt haben. Eine Besonderheit bei
diesem zweiten Wettbewerb war die
Auszeichnung eines schulischen Grün-
derteams sowie die Vergabe von zwei
dritten Preisen. Ausgerichtet wird der
jährlich stattfindende Wettbewerb von
der Beteiligungsgesellschaft Innova-
tions-Capital Göttingen GmbH, kurz
InnoCap, die die Universität mit Part-
nern aus der Wirtschaft als bundesweit
erste Hochschule mit eigener Finanz-
beteiligung gegründet hat. 

Der erste Preis des InnoStart-Ideen-
wettbewerbs ging an die Schülerin Con-
stanze Schmidt und an Stefan Kallen-
berger, der zur Zeit Zivildienstleisten-
der ist. Die beiden Lüneburger, die vom
Wintersemester 2002/2003 an an der
Universität Göttingen studieren werden,

entwickelten einen optischen Trainings-
apparat mit einem softwarebasierten
„Biofeedback-Mechanismus“ zur Thera-
pie des Schielens. Beide sind mehrfa-
che Preisträger im Wettbewerb Jugend
forscht; sie wurden Bundessieger und
erhielten den Sonderpreis des Bundes-
präsidenten sowie den Sonderpreis für
Softwaresystemtechnik. 2.500 Euro des
InnoStart-Preisgeldes von insgesamt
5.000 Euro gingen an das Siegerteam.

Den zweiten Preis erhielt ein Grün-
derteam aus der Fakultät für Physik der
Universität Göttingen. Hartmut Eigen-
brodt, Matthias Köbel, Jens Kube und
Hergen Schulz (FORUMnovum) ent-
wickelten eine interaktive Wissensma-
nagement-Software, die in den Ent-
wicklungsabteilungen von Unterneh-
men, als Bürgerinformationssystem in
Kommunen oder als Lernsystem in
Hochschulen einsetzbar ist.

Einer der beiden gleichberechtig-
ten dritten Preise wurde an Dr. Gerd
Kotzorek (Purimex) vom Institut 
für Mikrobiologie und Genetik der 

Universität Göttingen vergeben. Der
Chemiker arbeitet an der Herstellung
von synthetischen Nukleinsäuren in
höchster Reinheit, die von der pharma-
zeutischen Industrie verstärkt nachge-
fragt werden. Ausgezeichnet wurden au-
ßerdem Dr. Gernot Ebel und Dr. Uwe
Engeland (Scivis GmbH). Die Physiker
entwickelten am Göttinger Universi-
tätsklinikum (Abteilung Nuklearme-
dizin) eine Software zur deutlich ver-
besserten Bildwiedergabe bei Schnitt-
bildern aus dem Inneren des Körpers,
wie sie von nuklearmedizinischen Com-
putertomographen geliefert werden.

Der dritte InnoStart-Wettbewerb hat
im April dieses Jahres begonnen. Ein-
sendeschluss für die Vorstellung inno-
vativer Geschäftsideen im Ideen-Wett-
bewerb ist der 31. Mai 2002. Der Text
sollte, so der Existenzgründungsberater
in der Forschungsabteilung der Uni-
versität, Dr. Kai Blanck, Innovations-

grad, Überlegungen zur Markt- und
Konkurrenzsituation, zu Schutzrechten
sowie Vorstellungen zur Finanzierung
schildern. Informationen im Internet:
www.uni-goettingen.de/forschung �

Die vier Gründerteams des InnoStart-Ideenwettbewerbs, die von dem Präsidenten der Georg-August-Universität Göttingen, Prof.
Dr. Horst Kern (Vierter von links), für ihre Geschäftsideen ausgezeichnet wurden (Foto: Göttinger Tageblatt)

InnoStart: Geschäftsideen ausgezeichnet
Ideen-Wettbewerb - Preise für vier Gründerteams mit erfolgversprechenden Produkten - 5.000 Euro Preisgeld

(red.) Wie lassen sich Forschungser-
gebnisse gewinnbringend für die For-
scher und die beteiligten Institutio-
nen vermarkten? Welche Hilfestellung
finden Wissenschaftler, die sich selb-
ständig machen wollen? Wie können
Hochschulen diesen Prozess unter-
stützen? Die Gründung von konkur-
renzfähigen Unternehmen der High-
Tech-Branche aus Universitäten und
außeruniversitären Forschungseinrich-
tungen heraus war Thema eines in-
ternationalen Workshops, der auf Ein-
ladung der Universität Göttingen am
10. Januar 2002 im Sartorius College
stattgefunden hat. Als Referenten
konnten Vertreter renommierter In-
stitutionen in Israel, Schweden und
Deutschland gewonnen werden.

Im Mittelpunkt der Veranstaltung
mit rund 40 Teilnehmern aus Wissen-
schaft, Wirtschaft und Verwaltung
stand die Frage nach geeigneten För-
derinstrumenten und Finanzierungs-
modellen. Dabei ging es um die Be-
reitstellung von so genanntem Risiko-
kapital in der Startphase der Unter-
nehmensgründung. „Hier gab es gro-
ßes Interesse an einem internationa-
len Erfahrungsaustausch über die un-
terschiedlichen Modelle“, so Dr. Ha-
rald Süssenberger, der an der Univer-
sität Göttingen für den Technologie-
transfer zuständig ist. In diesem Zu-
sammenhang wurde auch die von der
Georg-August-Universität und ge-
meinsam mit Partnern der Wirtschaft
gegründete Beteiligungsgesellschaft
Innovations-Capital Göttingen GmbH
(InnoCap) vorgestellt. �

5.000 Besucher
(red.) Mit mehr als 5.000 Besuchern ha-
ben vom 3. bis 5. Mai 2002 die GeoTa-
ge an der Universität Göttingen statt-
gefunden. Die Veranstaltung mit In-
fos, Experimenten und Mitmach-Ak-
tionen rund um die geowissenschaftli-
che Forschung war ein „voller Erfolg“,
betonte Prof. Dr. Gerhard Wörner, De-
kan der Fakultät für Geowissenschaften
und Geographie. Die Fakultät hatte zu
den GeoTagen, über die in der nächsten
Ausgabe von uni|in|form ausführlich
berichtet wird, im Rahmen ihres Veran-
staltungsprogramms zum Jahr der Geo-
wissenschaften 2002 eingeladen. �

Gründung von
Unternehmen
Internationaler Workshop

Diesen Gutschein können Sie bis zum 30. September 2002 bei Ihrem Einkauf bei NORDSEE in Göttingen
einlösen. Ein Umtausch in Bargeld ist nicht möglich. Pro Einkauf wird nur ein Gutschein eingelöst!

Weenderstraße 50 · Weenderstraße 55 · 37073 Göttingen
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(red.) Prof. Dr. Christian Griesinger,
Leiter der Abteilung NMR-basierte
Strukturbiologie am Max-Planck-In-
stitut für biophysikalische Chemie in
Göttingen, ist Ende vergangenen Jah-
res von der Fakultät für Chemie der
Georg-August-Universität zum Ho-
norarprofessor ernannt worden. �

(red.) Prof. Dr. Hartmut Koke, Ge-
schäftsführer der Gesellschaft für wis-
senschaftliche Datenverarbeitung mbH
Göttingen (GWDG), hat am 29. März
2002 seinen 60. Geburtstag gefeiert.

Nach dem Studium der Elektro-
technik an der Rheinisch-Westfälischen
Technischen Hochschule Aachen, einem
wirtschaftswissenschaftlichen Aufbau-
studium und ersten Industrieerfahrun-
gen trat Hartmut Knoke 1971 in die
GWDG ein. 1979 folgte die Promo-
tion in Aachen. Seit 1980 ist er Lehr-

An die Universität Göttingen
Prof. Dr. Christian Klämbt, Westfälische Wilhelms-Universität Münster,
auf eine C4-Professur für Neuroentwicklungsbiologie

Aus der Universität Göttingen
Prof. Dr. Stephan von Cramon-Taubadel, Institut für Agrarökonomie,
auf eine C4-Professur für Agrar- und Wirtschaftspolitik an die Rheinische
Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn

Ruf abgelehnt

Habilitationen

Dr. Ibrahim Mohamed Adham - Lehrbefugnis für Molekulare Humangenetik
Dr. Ivan Aleksić - Lehrbefugnis für Thorax-, Herz- und Gefäßchirurgie
Dr. Reiner Buchhorn - Lehrbefugnis für Kinderkardiologie
Dr. Klaus Dörre - Lehrbefugnis für Soziologie
Dr. Gabriele Fischer von Mollar - Lehrbefugnis für Biochemie
Dr. Inéz Frerichs - Lehrbefugnis für Physiologie
Dr. Frank Hampel - Lehrbefugnis für Politikwissenschaft
mit dem Schwerpunkt empirische Politikforschung
Dr. Thomas Hollemann - Lehrbefugnis für Biochemie
Dr. Marcel Kaufmann - Lehrbefugnis für
Öffentliches Recht, Europarecht und Rechtsphilosophie
Dr. Tom Kleffmann - Lehrbefugnis für Systematische Theologie
Dr. Bernd Kitze - Lehrbefugnis für Neurologie
Dr. Ralf Krack - Lehrbefugnis für Strafrecht
einschließlich Wirtschaftsstrafrecht, Strafprozessrecht
Dr. Rüdiger Krause - Lehrbefugnis für Bürgerliches Recht,
Zivilprozessrecht, Arbeitsrecht sowie Handels- und Wirtschaftsrecht
Dr. Wolfgang Krick - Lehrbefugnis für Physiologie
Dr. Michael Kühl - Lehrbefugnis für Biochemie
Dr. Thomas Lehmkuhl - Lehrbefugnis für Mathematik
Dr. Mara Dicle Neusel - Lehrbefugnis für Mathematik
Dr. Astrid Pundt - Lehrbefugnis für Physik
Dr. Fabio Quondamatteo - Lehrbefugnis für Anatomie
Dr. Utz Reichard - Lehrbefugnis für Medizinische Mikrobiologie
Dr. Carsten Ronning - Lehrbefugnis für Experimentalphysik
Dr. Guido Schmitz - Lehrbefugnis für Physik
Dr. Thomas Schmitz - Lehrbefugnis für
Öffentliches Recht und Rechtsvergleichung
Dr. Susanne Schneider - Lehrbefugnis für Physik
Dr. Peter Valentin Schu - Lehrbefugnis für Biochemie
Dr. Rita Schulz - Lehrbefugnis für Astronomie und Astrophysik
Dr. Kyrill-Alexander Schwarz - Lehrbefugnis
für Öffentliches Recht und Europarecht
Dr. Hermann Staats - Lehrbefugnis für Psychosomatik und Psychotherapie
Dr. Frank Strutz - Lehrbefugnis für Innere Medizin
Dr. Peter Unruh - Lehrbefugnis für
Öffentliches Recht, Europarecht und Rechtsphilosophie
Dr. Jens Wiltfang - Lehrbefugnis für Psychiatrie und Psychotherapie
Dr. Olaf Witt - Lehrbefugnis für Kinderheilkunde
Dr. Inga Zerr - Lehrbefugnis für Neurologie

Dr. Dr. med. habil. Harald Neumann, Technische Universität München
- Lehrbefugnis für Neuroimmunologie
PD Dr. Claudia Trenkwalder, Ludwig-Maximilians-Universität München
- Lehrbefugnis für Neurologie

Umhabilitationen

Emeritierungen
Prof. Dr. Konrad Cramer, Philosophisches Seminar
Prof. Dr. Hubert Goenner, Institut für Theoretische Physik
Prof. Dr. Hans-Walter Heldt,
Albrecht-von-Haller-Institut für Pflanzenwissenschaften
Prof. Dr. Dietrich Hoffmann, Institut für Fachdidaktik
Prof. Dr. Horst Kuss, Institut für Fachdidaktik
Prof. Dr. Wolfgang Sellert, Juristisches Seminar
Prof. Dr. Helmut Kurt Weber, Institut für Rechnungs- und
Prüfungswesen privater und öffentlicher Betriebe
Prof. Dr. Dr. Hartmut Stegemann, Vereinigte Theologische Seminare

In den Ruhestand getreten
Prof. Dr. Georg-Friedrich Kahl,
Bereich Humanmedizin, Abteilung Toxikologie
Prof. Dr. Karl Wilhelm Kreis, Seminar für Romanische Philologie
Prof. Dr. Arno Mücke, Göttinger Zentrum
Geowissenschaften, Abteilung Petrologie
Prof. Dr. Martin Schumacher, II. Physikalisches Institut
Prof. Dr. Michael Schumann, Soziologisches Seminar
Prof. Dr. Gerhard Ströhlein, Geographisches Institut
Prof. Dr. Klaus Weber, Göttinger Zentrum Geowissenschaften,
Abteilung Strukturgeologie/Geodynamik
Prof. Dr. Sigrid Poser, Bereich Humanmedizin, Abteilung Neurologie

(red.) Zum Abschluss seiner Lehrtä-
tigkeit am Soziologischen Seminar der
Georg-August-Universität Göttingen
hat Prof. Dr. Michael Schumann am
25. April 2002 seine Abschiedsvorle-
sung zum Thema „Das Ende der kri-
tischen Industriesoziologie?“ gehalten. 

Michael Schumann studierte Sozio-
logie an den Universitäten in Frank-
furt, Marburg und Göttingen, arbei-
tete am Institut für Sozialforschung in
Frankfurt und war von 1964 bis 1969
Forschungsassistent an der Universität
Göttingen. 1985 wurde er als Professor
für Soziologie an die Georgia Augusta
berufen, nachdem er in gleicher Posi-
tion von 1975 bis 1985 an der Univer-

(red.) Mit einem Festkolloquium zu
seinem 60. Geburtstag hat die Ma-
thematische Fakultät der Georg-Au-
gust-Universität Göttingen Dr. Rai-
ner Kreß, Professor für Mathematik
und ehemaliger Vizepräsident der Uni-
versität, am 11. Februar 2002 geehrt.

Prof. Kreß, geschäftsführender Di-
rektor des Instituts für Numerische

Im 89. Lebensjahr ist am 28. März 2002
Prof. Dr. Eilhard Mitscherlich verstor-
ben. Von 1955 bis 1978 Direktor des
Tierärzlichen Instituts der Universität
Göttingen, schuf er eine wissenschaft-
liche Einrichtung, die sich unter seiner
Leitung nationale und internationale
Anerkennung auf dem Gebiet der Tier-
seuchenbekämpfung verschaffte. Zehn
Habilitationen, mehrere hundert Pro-
motionen, Diplomarbeiten und Publi-
kationen legen davon Zeugnis ab. Mehr-
fach lehnte er ehrenvolle Rufe an an-
dere Universitäten ab und prägte nicht
nur durch zwei Amtszeiten als Dekan
das Profil der damaligen Göttinger
Landwirtschaftlichen Fakultät mit.
Alle ehemaligen Mitarbeiter werden
Eilhard Mitscherlich als väterlichen
Freund und großartigen Menschen in
dankbarer Erinnerung behalten. �

Prof. Dr. Horst S. H. Seifert im 
Namen  aller ehemaligen Mitarbeiter

Wildkirschen blühen auf dem Platz der Göttinger Sieben vor der Staats- und Universitätsbibliothek (Foto: Christina Hinzmann)

Theologische Fakultät:
Prof. Dr. Erik Aurelius
Juristische Fakultät:
Prof. Dr. Werner Heun
Medizinische Fakultät:
Prof. Dr. Manfred Droese
Philosophische Fakultät:
Prof. Dr. Manfred Engelbert
Mathematische Fakultät:
Prof. Dr. Ulrich Stuhler
Fakultät für Physik:
Prof. Dr. Helmar Teichler
Fakultät für Chemie:
Prof. Dr. Jörg Magull
Fakultät für Geowissenschaften
und Geographie:
Prof. Dr. Gerhard Wörner
Biologische Fakultät:
Prof. Dr. Wolfgang Liebl
Fakultät für Forstwissenschaften
und Waldökologie:
Prof. Dr. Volker Bergen
Fakultät für Agrarwissenschaften:
Prof. Dr. Hansjörg Abel
Wirtschaftswissenschaftliche Fa-
kultät: Prof. Dr. Gustav Kucera
Sozialwissenschaftliche
Fakultät: Prof. Dr.
Wolf-Sighard Rosenbaum

1. April 2002 bis 31. März 2003

Dekane

sität Bremen tätig war. Prof. Schumann
ist Mitbegründer des mit der Georg-
August-Universität assoziierten Sozio-
logischen Forschungsinstituts (SOFI),
das er von 1969 bis 1996 als Direktor
leitete und dem er seit 1997 als Prä-
sident vorsteht. Von 1991 bis 2001
war Prof. Schumann Mitglied des Ku-
ratoriums der VolkswagenStiftung.

Zu seinen wichtigsten Veröffentli-
chungen zählen „Industriearbeit und Ar-
beiterbewusstsein“ (1970) und „Das En-
de der Arbeitsteilung?“ (1984), beide zu-
sammen mit Prof. Dr. Horst Kern. In ak-
tuellen Forschungsprojekten untersucht
Prof. Schumann unter anderem „Kon-
zepte innovativer Arbeitspolitik“. �

Forschung zur Arbeit
Abschiedsvorlesung von Prof. Dr. Michael Schumann

beauftragter an der Universität Göt-
tingen, zunächst in der Mathematischen
Fakultät und seit 1986 in der Abtei-
lung Wirtschaftsinformatik I der Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät. Mit-
te 1998 zum Honorarprofessor für
Wirtschaftsinformatik ernannt, hält er
Vorlesungen auf den Gebieten Kom-
munikationsnetze und Rechnerarchi-
tekturen. Zu Prof. Knokes Aufgaben
in der GWDG gehören Konzeption
und Realisierung des Göttinger Hoch-
geschwindigkeitsnetzes GÖNET. �

Prof. Knoke feierte 60. Geburtstag

und Angewandte Mathematik, forscht
auf dem Gebiet der Integralgleichun-
gen und der inversen Randwertpro-
bleme der Streutheorie. In seinem Ar-
beitsgebiet zählt der Mathematiker welt-
weit zu den führenden Wissenschaft-
lern, so der Dekan der Göttinger Ma-
thematischen Fakultät. 

Der im Dezember 1941 in Kassel
geborene Rainer Kreß studierte an der
Technischen Hochschule Darmstadt,
an der er 1968 auch promoviert wurde
und sich 1969 habilitierte. Vor seiner
Berufung 1971 an die Universität Göt-
tingen arbeitete der Mathematiker zwei
Jahre am Max-Planck-Institut für Phy-
sik und Astrophysik in München. �

Honorarprofessor

Kolloquium für Prof. Kreß
Festveranstaltung: 60. Geburtstag des Mathematikers

Prof. Mitscherlich
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Natur und Natürlichkeit
Dr. Gudula Kreykenbohm und die Fähigkeiten, eigene Räume zu erschaffen

(red.) Zur Zeit gibt es frischen Rha-
barber aus dem Garten der Nach-
barn, zu Ostern waren es die „echt“
grünen Eier von Zwerghühnern, die
Grundstücksgrenzen übrigens aus
Prinzip nicht zur Kenntnis neh-
men. Im Gegenzug klingelt um
sechs Uhr morgens die Türglocke,
nebenan wird Hilfe benötigt, das
Kalb will auf die Welt. „Ganz nah
am Leben“ fühlt sich Gudula Krey-
kenbohm in ihrer Dorfgemeinschaft
in Groß Schneen. Der eigene Gar-
ten, der direkte Bezug zur Land-
wirtschaft, das Muhen der Kühe
und die Möglichkeit, gleich hinter
dem Haus losjoggen zu können -
das ist für die promovierte Agrar-
wissenschaftlerin und Studiengangs-
planerin der Universität Göttingen
Lebensraum pur.

Respekt und Anerkennung der
alteingesessenen Bewohner im Dorf

- und die sind bekanntlich skeptisch,
wenn es um „Zugezogene“ geht - er-
warben sie und ihr Mann Jens sich
vor allem durch das eigenhändige
Restaurieren ihres Fachwerkhofes am
alten Thieplatz. „Fantasie brauchte
man schon, um sich vorzustellen, dass
daraus etwas werden könnte“, räumt
sie heute ein, doch Gudula Kreyken-
bohm hat immer und gern in alten
Häusern „mit Charakter“ gelebt. 

Die Entscheidung fiel innerhalb
nur einer Woche, der Vorbesitzer
des Hofes, ein Polizist, sollte Dienst
auf der EXPO tun, da musste der
Verkauf zügig über die Bühne ge-
hen. „Ein Jahr später haben alle ge-
sagt, die Verwandtschaft, Freunde

und Nachbarn, sie hätten uns am An-
fang für völlig verrückt gehalten.“ 

Balken und Zwischendecken mus-
sten herausgenommen, neue Fußbö-
den und Lehmwände mit dem dazu-
gehörigen Unterbau eingezogen wer-
den. Es wurde gemauert, geputzt und
gestrichen. Die Kreykenbohms studier-
ten Baubiologie und alte Handwerker-
techniken. „Wir mussten uns selber
schlau machen. Fachleute für Lehm-
bauten gibt es nur wenige.“ Alles bis
auf Fenster und Heizung wurde selbst
oder mit Familienmitgliedern und
Freunden gefertigt. 

Ein Jahr bis zum Einzug und noch
ein halbes Jahr Aussenarbeiten liegen
nun hinter ihnen. „Noch einmal würde
ich das so schnell nicht machen“, seufzt
Gudula Kreykenbohm in Erinnerung
an die Zeit, in der es nach der Arbeit in
der Universität in die Baumärkte ging
und danach auf die heimische Baustel-
le: Dreck schlucken, Knochenarbeit mit
Presslufthammer, Eimern und Rutsche.
Alltags und am Wochenende.

Und das in einer Phase, in der sie
auch beruflich neues Terrain erobern
wollte. Kurz nach dem Hauskauf war
sie im November 2000 von der Agrar-
fakultät in die Abteilung Studium in die
Zentralverwaltung gewechselt, um den
Bereich Lehrentwicklung aufzubauen.
Die Konzeption auch international
attraktiver Studienangebote ist das Ge-
schäft, das sie seitdem mit viel Enga-
gement betreibt. Modularisierung und
Internationalisierung hatte sie bereits in
den Agrarwissenschaften kennengelernt. 

Nach ihrer Promotion 1998 war sie
dort an der Entwicklung von Bache-
lor- und Masterstudiengängen betei-
ligt und in der praktischen Beratung
der Studierenden tätig. Auslands-
aufenthalte in Kanada, USA, Ägypten
und Costa Rica brachten fachliche
Kontakte und Erfahrungen, führten
die eher bodenständige Gudula Krey-
kenbohm in die Welt.  

Geboren und aufgewachsen ist sie
auf einem Klostergut der Ursulinen in
Fritzlar. Die Kindheit auf dem land-
wirtschaftlichen Hof der Eltern hat sie
tief  geprägt. Freiheit, das ist für sie täg-
lich erlebte Natur. Als sie sich nach dem
Abitur zwischen einem Biologie- und
einem Germanistikstudium entscheiden
will, gibt eine Probevorlesung an der
Göttinger Universität Gewissheit: Die
Beziehung zur Natur soll in ihrem künf-
tigen Beruf eine Hauptrolle spielen.

Zunächst macht sie im Betrieb
ihrer Eltern eine landwirtschaftliche
Lehre. Sie fährt den Mähdrescher,
rodet und lernt Buchführung. Nach
der Gesellenprüfung studiert sie in
Göttingen Agrarwissenschaften, legt
1993 ihr Dioplom ab und beginnt als
Mitarbeiterin am Institut für Agri-

Uni privat

kulturchemie ihre Dissertation. Die
war im Wortsinn ein „Feldversuch“:
Es geht um Düngestrategien im Zu-
sammenhang mit Flächenstilllegun-
gen. Spaß habe es gemacht, doch
Forscher mit Leib und Seele, das sei
sie nicht. Und so wechselte sie nach
dem obligatorischen Kuss des Gän-
seliesels in das Fach Studienreform. 

Den Weg zwischen Groß Schneen
und dem Arbeitsplatz in der Aula
am Wilhelmsplatz legt sie fast täg-
lich mit dem Fahrrad zurück: elf
Kilometer, im Sommer und im Win-
ter - 2.100 Kilometer im letzten
Jahr, eine starke Leistung. Am Nach-
mittag oder Abend radelt sie zurück
in ihr „Landleben“. „Man kann sich
ein Stück Individualität bewahren.
Man atmet durch und ist bei sich
selbst. Ich freue mich darauf, auf der
Terrasse zu sitzen und ein Gläschen
Wein zu trinken und das Erreichte
zu genießen - in einem richtigen Zu-
hause. Man kennt schließlich jede
Wand von innen und liebt jeden Bal-
ken, den man geschmirgelt hat.“ �

(red.) Eine Gedenktafel, die am Haus
Herzberger Landstraße 70 enthüllt
wurde, erinnert seit März dieses Jah-
res an den Göttinger Altphilologen
Prof. Dr. Konrat F. Ziegler.

Der 1974 verstorbene Ziegler war
von 1946 bis 1958 am Seminar für
Klassische Philologie der Georg-Au-
gust-Universität tätig, von 1950 an als
Honorarprofessor. Während der Wei-
marer Republik lehrte er an der Uni-
versität Greifswald, 1928 leitete Kon-
rat Ziegler - der dem Vorstand des
Vereins zur Abwehr des Antisemitis-
mus angehörte - als Rektor die Hoch-
schule. Im Zuge der nationalsozialisti-
schen Machergreifung entließ man
ihn wegen „nationaler Unzuverlässig-
keit“ aus dem Wissenschaftsdienst.

Im Herbst 1938 versuchte der Wis-
senschaftler, eine jüdische Bankiers-
familie vor der „Arisierung“ ihres Ver-
mögens zu bewahren und wurde da-
für zu 18 Monaten Haft verurteilt.
1945 versteckte er einen jüdischen
Greifswalder Kollegen in Osterode am
Harz. Für seinen Einsatz für verfolgte
deutsche Juden während der Zeit des

Herbert Pape verabschiedet
Dieter Freiboth ist sein Nachfolger im Uni-Personalrat

Moralische Autorität
Erinnerung an den Theologen Prof. Dr. Joachim Jeremias

(red.) Der Göttinger Betriebswirt und
Marketingexperte Prof. Dr. Günter Sil-
berer ist in das siebenköpfige Präsidium
des Deutschen Hochschulverbandes ge-
wählt worden. Prof. Silberer lehrt seit
1991 an der Wirtschaftswissenschaftli-
chen Fakultät der Universität Göttingen
und ist Direktor des Instituts für Mar-
keting und Handel; er ist Mitglied des
Zentrums für Wissensmanagement und
Wissensmärkte und des Zentrums für
interdisziplinäre Medienwissenschaft. �

(red.) Nach insgesamt 32 Jahren, die
er für den Personalrat der Universität
Göttingen tätig war, ist Herbert Pape
am 1. April 2002 in den Ruhestand
verabschiedet worden. Pape, zuletzt er-
ster stellvertretender Personalratsvor-
sitzender, war hauptamtliches Mit-
glied im Personalrat für die Gruppe
der Arbeiter.

Sein Nachfolger ist Dieter Freiboth,
der bereits seit 1996 als Vertreter von
Herbert Pape im Personalrat mitgear-
beitet hat. Zudem ist er seit 2000 Spre-
cher des Arbeitssicherheitsausschusses

der Universität. Freiboth begann 1966
eine Buchbinder-Lehre in der Nieder-
sächsischen Staats- und Universitäts-
bibliothek und war nach Abschluss der
Ausbildung in diesem Beruf tätig. Von
1984 bis 1996 gehörte er dem Örtli-
chen Personalrat der Bibliothek an.

Zum Amtswechsel dankte der Per-
sonalrat Herbert Pape, der mit großer
Professionalität und großem Engage-
ment seine Aufgaben wahrgenommen
habe. Mit Dieter Freiboth trete ein
kompetenter und zuverlässiger Kolle-
ge die Nachfolge an. �

Hochschulverband

(red.) Zum Gedenken an den Göttin-
ger Theologen Prof. Dr. Joachim Jere-
mias ist Ende vergangenen Jahres eine
Gedenktafel am Haus Brüder-Grimm-
Allee 26 angebracht worden. Die Lau-
datio auf den Wissenschaftler, der von
1935 bis zu seiner Emeritierung im
Jahr 1968 an der Theologischen Fakul-
tät der Georg-August-Universität lehr-
te und forschte, hielt der ehemalige Lan-
desbischof Prof. Dr. Eduard Lohse.

Prof. Lohse bezeichnete Jeremias
als „wissenschaftliche und moralische
Autorität“, die nach Kriegsende am

Wiederaufbau der Universität, der Theo-
logischen Fakultät und der Akademie
der Wissenschaften zu Göttingen maß-
geblichen Anteil hatte. Insbesondere ha-
be er dazu beigetragen, dass die Verbin-
dungen zur internationalen Wissen-
schaft neu geknüpft worden seien. 

Während des Dritten Reiches hatte
Jeremias als eines der wenigen Mitglie-
der der Bekennenden Kirche, die es an
der Göttinger Universität gab, der Ein-
führung des so genannten Arierparagra-
phen und der damit verbundenen Dis-
kriminierung von Gemeindemitglie-
dern, Kollegen und Studenten jüdischer
Herkunft widersprochen. Zu seinen
wissenschaftlichen Arbeiten gehören
die „Gleichnisse Jesu“, die in rund 20
Sprachen übersetzt wurden. Joachim
Jeremias starb 1979 in Tübingen. �

Nationalsozialismus erhielt Prof. Zieg-
ler im vergangenen Jahr posthum den
Ehrentitel „Gerechter unter den Völ-
kern“, der von der Holocaust-Ge-
denkstätte Yad Vashem in Israel verlie-
hen wird.

Die Göttinger Gesellschaft für
christlich-jüdische Zusammenarbeit
wählte den 1884 in Breslau gebore-
nen Konrat Ziegler bei ihrer Grün-
dungsversammlung 1958 zu ihrem
ersten Vorsitzenden; das Amt hatte er
zehn Jahre lang inne. Für sein soziales
und politisches Engagement - Prof.
Ziegler war von 1948 bis 1964 SPD-
Abgeordneter im Stadtrat - trug ihm
die Stadt Göttingen 1969 die Ehren-
bürgerschaft an. �

Einsatz für Verfolgte
Tafel erinnert an Altphilologen Prof. Dr. Konrat F. Ziegler

Ehrenmitglied
(ukg) Dr. Klaus Felgenhauer, emeri-
tierter Professor für Neurologie an der
Universität Göttingen - Bereich Hu-
manmedizin, ist zum Ehrenmitglied
der Deutschen Gesellschaft für Neu-
rologie ernannt worden. �

(red.) Der Göttinger Sportwissen-
schaftler Prof. Dr. Arnd Krüger ist für
die Jahre 2002 bis 2005 zum Sonder-
gutachter der Deutschen Vereinigung
für Sportwissenschaft für das Teilgebiet
Sportgeschichte gewählt worden. �

Sondergutachter
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Ruf angenommen

An die Universität Göttingen
PD Dr. Michael Brand, Max-Planck-Institut für molekulare Zellbiologie und
Genetik, Dresden, auf eine C4-Professur für Neuroentwicklungsbiologie
Prof. Dr. Albrecht Cordes, Johann Wolfgang Goethe-Universität
Frankfurt am Main, auf eine C4-Professur für Deutsche Rechtsgeschichte
und Bürgerliches Recht
PD Dr. Klaus Faßbender, Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg, auf eine
C3-Professur auf Zeit für einen leitenden Oberarzt in der Abteilung Neurologie
PD Dr. Heiner Flessa, Georg-August-Universität Göttingen,
auf eine C4-Professur für Bodenwissenschaft
Prof. Dr. Jörg Frey, Ludwig-Maximilians-Universität München,
auf eine C4-Professur für Neues Testament
Prof. Dr. Jutta Gärtner, Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf,
auf eine C4-Professur für Pädiatrie II
Prof. Dr. Christian Grethlein, Westfälische Wilhelms-Universität Münster,
auf eine C4-Professur für Praktische Theologie/Religionspädagogik
Prof. Dr. Walter Gropp, Justus-Liebig-Universität Gießen,
auf eine C4-Professur für Strafrecht und Strafprozessrecht
Prof. Dr. Bernd Kaina, Johannes Gutenberg-Universität Mainz,
auf eine C4-Professur für Toxikologie
Dr. Beate Kellner, Technische Universität Dresden, auf eine C3-Professur
für Deutsche Philologie, Ältere Deutsche Literatur und Sprache
Prof. Dr. Andreas Kemmerling, Ruprecht-Karls-Universität Heildelberg,
auf eine C4-Professur für Philosophie
PD Dr. Gerhard Lauer, Ludwig-Maximilians-Universität München,
auf eine C4-Professur für Deutsche Philologie/Neuere Deutsche Literatur
Dr. Burkhard Morgenstern, Universität Bielefeld,
auf eine C4-Professur für Bioinformatik
Dr. Bernhard Neumair, Ludwig-Maximilians-Universität München,
auf eine C4-Professur für Praktische Informatik
PD Dr. Thomas Oberlies, Albert-Ludwigs-Universität Freiburg,
auf eine C4-Professur für Indologie
Dr. Angela Rizzi, Forschungszentrum Jülich und Universität Modena
(Italien), auf eine C3-Professur für Experimentalphysik
Prof. Dr. Gabriele Rosenthal, Universität zu Köln, auf eine
C3-Professur für qualitative Methoden der Sozialwissenschaften
Prof. Dr. Tim Salditt, Universität des Saarlandes,
auf eine C4-Professur für Experimentalphysik
Prof. Dr. Martin Sauter, Friedrich-Schiller-Universität Jena,
auf eine C4-Professur für Angewandte Geologie
Prof. Dr. Dirk Schiereck, Universität Witten/Herdecke,
auf eine C4-Professur für Betriebswirtschaftslehre, Finanzlehre,
Finanzmärkte und Finanzdienstleistungen
PD Dr. Ludwig Theuvsen, Universität zu Köln,
auf eine C4-Professur für Betriebswirtschaftslehre des Agribusiness
Dr. Volker Thiel, Universität Hamburg,
auf eine C3-Professur für Biogeochemie
Prof. Dr. Christoph Viebahn, Martin-Luther-Universität
Halle-Wittenberg, auf eine C4-Professur für Anatomie mit
Schwerpunkt Entwicklungsmorphologie/Embryologie
Apl. Prof. Dr. Franz Walter, Georg-August-Universität Göttingen,
auf eine C3-Professur für Parteienforschung
PD Dr. Eberhard Winkler, Ludwig-Maximilians-Universität München,
auf eine C4-Professur für Finnisch-Ugrische Philologie

Ruf erhalten

Führungsgremium der OECD
Prof. Tangermann für drei Jahre Direktor für Ernährung, Landwirtschaft und Fischerei

(red.) Der Göttinger Agrarökonom
Prof. Dr. Stefan Tangermann hat zum
1. Februar 2002 im Führungsgremium
der OECD in Paris für eine Periode
von drei Jahren das Amt des Direktors
für Ernährung, Landwirtschaft und
Fischerei übernommen. Der Wissen-
schaftler will in seiner Abteilung mit
65 Mitarbeitern Grundlagen für künf-
tige Strategien in der Agrarpolitik der
30 OECD-Mitgliedsländer schaffen.

Prof. Tangermann, der seit 22 Jah-
ren auf den Gebieten internationale
Agrarpolitik und Agrarhandel an der
Universität Göttingen lehrt und forscht:
„Unsere Hauptaufgabe ist die Analyse
der unterschiedlichen Konzepte in der
Landwirtschaftspolitik der in der OECD
zusammengeschlossenen Industriena-
tionen sowie die Entwicklung von Re-
formansätzen.“ Insgesamt fließen in die
Stützung des Agrarsektors der OECD-
Länder nach Angaben des Experten zur
Zeit Mittel in einer Größenordnung
von 350 Milliarden Euro jährlich, in
der Europäischen Union (EU) allein
112 Millarden Euro.

Während OECD-Mitgliedsländer
wie Japan auch künftig auf Subventio-
nierung und staatliche Steuerung in der
Agrarpolitik setzen, fordern Länder wie
Australien oder Neuseeland eine weit-

gehende Liberalisierung der Landwirt-
schaftsmärkte. Seine Rolle sieht der Göt-
tinger Wissenschaftler vor allem darin,

Burkitt Medal für Prof. Smend
(red.) Die British Academy hat den Göt-
tinger Alttestamentler Prof. Dr. Rudolf
Smend mit der Burkitt Medal 2001
ausgezeichnet. Mit dieser Medaille, die
als eine der bedeutendsten Auszeich-
nungen für Bibelwissenschaften gilt,
würdigt die Akademie Prof. Smend
als herausragenden Gelehrten seines
Faches. Rudolf Smend ist emeritierter
Professor für Altes Testament an der
Theologischen Fakultät der Georg-Au-
gust-Universität und war in den Jah-
ren 1996 bis 1998 und 2000 bis 2002
Präsident der Akademie der Wissen-
schaften zu Göttingen.

Die Burkitt Medal ist nach dem
britischen Wissenschaftler Prof. Fran-
cis Crawford Burkitt (1864 bis 1935)
benannt. Er wurde 1905 in die British
Academy gewählt und stiftete 1923
eine Reihe von Bronze-Medaillen, mit
denen besondere Leistungen auf dem
Gebiet der biblischen Studien ausge-
zeichnet werden sollten. Prof. Smend
ist bereits der vierte Preisträger an der
Universität Göttingen. Vor ihm wurden
Prof. Dr. Walter Bauer (1955), Prof. Dr.
Joachim Jeremias (1958) und Prof.
Dr. Walther Zimmerli (1972) mit der
Burkitt Medal ausgezeichnet. �

zwischen diesen unterschiedlichen Po-
sitionen zu vermitteln und die Diskus-
sion zu versachlichen. Prof. Tangermann:
„Es existieren extrem kontroverse Vor-
stellungen, dennoch müssen wir ge-
meinsam Wege suchen und finden,
die Wirtschaftlichkeit im Agrarsektor
zu steigern, ohne damit soziale Proble-
me zu schaffen und umweltschädigen-
de Wirkungen zu begünstigen.“ Eine

Träger der Burkitt Medal: Prof. Dr.
Rudolf Smend (Foto: Peter Heller)

Prof. Dr. Stefan Tangermann

(ukg) Die Universität Namur hat
Prof. Dr. Kurt von Figura, Leiter der
Abteilung Biochemie II an der Uni-
versität Göttingen - Bereich Human-
medizin, mit ihrer Ehrendoktorwürde
ausgezeichnet. Die belgische Hoch-
schule würdigte damit die besonde-
ren Leistungen des Wissenschaftlers
auf dem Gebiet der Lysosomen.

Prof. von Figura beschäftigte sich
mit genetisch bedingten Erkrankun-
gen, die die Funktion  dieser bläschen-
förmigen Zellteilchen stören. Seine Ar-
beit hat wesentliche Erkenntnisse dazu
beigesteuert, den intrazellulären Trans-
port von Proteinen in den Lysosomen
aufzuklären. Dadurch konnte er zum
Erfolg der Grundlagenforschung bei-
tragen, die Entstehungsgeschichte der
Krankheiten zu verstehen und neue the-
rapeutische Methoden zu entwickeln.

Kurt von Figura (Jahrgang 1944) stu-
dierte Medizin in Tübingen und Wien.
1975 habilitierte er sich an der Uni-
versität Münster für das Fach Physio-
logische Chemie. Seit 1986 lehrt und

Prof. Dr. Kurt von Figura

forscht er am Zentrum Biochemie des
Bereichs Humanmedizin. Seit 1998
ist Prof. von Figura außerdem als Ge-
schäftsführender Direktor des Göttin-
ger Zentrums für Molekulare Biowis-
senschaften (GZMB) tätig und betreut
den internationalen Studiengang Mo-
lecular Biology. �

Ehrendoktorwürde
Universität Namur: Auszeichnung für Prof. von Figura

(ukg) Dr. Volker Viereck von der
Abteilung Gynäkologie und Ge-
burtshilfe des Bereichs Human-
medizin der Universität Göttin-
gen hat den mit 10.000 Euro do-
tierten von-Recklinghausen-Preis
2002 der Deutschen Gesellschaft
für Endokrinologie erhalten.

Ausgezeichnet wurden damit
seine Arbeiten zur schützenden
Wirkung von Bisphosphonaten auf
die Knochen der Frau nach den
Wechseljahren. Die Forschungs-
ergebnisse des 33-jährigen Wissen-
schaftlers haben das Verständnis
dieser Schutzmechanismen deut-
lich verbessert und eröffnen lang-
fristig neue Möglichkeiten der
Vermeidung oder Behandlung von
Osteoporose nach den Wechsel-
jahren. Die Preisverleihung fand
im Rahmen des 46. Symposiums
der Gesellschaft am 1. März
2002 in Göttingen statt. �

10.000 Euro
Preis für Dr. Viereck

(ukg) Die Deutsche Forschungsmein-
schaft (DFG) hat PD Dr. Axel Schnuch,
Leiter des Informationsverbundes Der-
matologischer Klinken (IVDK) an der
Universität Göttingen - Bereich Hu-
manmedizin, für drei Jahre als ordent-
liches Mitglied in die Senatskommis-
sion zur Prüfung gesundheitsschädli-
cher Arbeitsstoffe der DFG berufen.
Dr. Schnuch ist Leiter der ständigen Ar-
beitsgruppe „Haut und Allergie“ die-
ser Kommission. �

wichtige Aufgabe sei außerdem, die so
genannten Schwellenländer auf ihrem
Weg zu einer Aufnahme in die OECD
zu beraten und zu begleiten. Nach den
Worten von Prof. Tangermann soll sei-
ne Abteilung auch in Zukunft wichti-
ge konzeptionelle Vorarbeiten für in-
ternationale Handelsvereinbarungen im
Agrarsektor leisten.

Prof. Tangermann ist seit 1980 als
Professor am Institut für Agrarökono-
mie der Universität Göttingen tätig.
Der Agrarwissenschaftler und promo-
vierte Volkswirt arbeitet mit der OECD
seit mehr als 20 Jahren als Gutachter
zusammen. �

DFG-Kommission

An die Universität Göttingen
PD Dr. Jörg Breitung, Humboldt-Universität zu Berlin,
auf eine C3-Professur für Ökonometrie
Prof. Dr. Michael Buchfelder, Friedrich-Alexander-Universität
Erlangen-Nürnberg, auf eine C4-Professur für Neurochirurgie
PD Dr. Ivo Feußner, Institut für Pflanzengenetik und Kulturpflanzenfor-
schung Gatersleben, auf eine C4-Professur für Biochemie der Pflanze
PD Dr. Andreas Grünschloß, Johannes Gutenberg-Universität Mainz,
auf eine C4-Professur für Religionswissenschaft
Prof. Dr. Thomas Haye, Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, auf eine
C4-Professur für Lateinische Philologie des Mittelalters und der Neuzeit
Prof. Dr. Dieter Hogrefe, Medizinische Universität zu Lübeck,
auf eine C4-Professur für Praktische Informatik
PD Dr. Wolfgang Knöbl, Freie Universität Berlin, auf eine C4-Professur
für Sozialwissenschaften/Soziologie, insbesondere international vergleichende
Prof. Dr. Thomas Mann, Ruhr-Universität Bonn, auf eine C4-Professur
für Öffentliches Recht (insbesondere Verwaltungsrecht)
Prof. Dr. Axel Munk, Universität Paderborn,
auf eine C4-Professur für Mathematische Stochastik
Prof. Dr. Stefan Schütz, Universität Gießen,
auf eine C4-Professur für Forstzoologie und Waldschutz
Prof. Dr. Lothar Schweigerer, Universität Essen,
auf eine C4-Professur für Kinderheilkunde I

Aus der Universität Göttingen
PD Dr. Petra Ambrosch, Abteilung Hals-Nasen-Ohrenheilkunde,
auf eine C4-Professur für HNO-Heilkunde, Kopf- und Halschirurgie
an die Christian-Albrechts-Universität Kiel
Prof. Dr. Andreas Haufler, Volkswirtschaftliches Seminar, auf eine C4-Pro-
fessur für Wirtschaftspolitik an der Ludwig-Maximilians Universität München
Prof. Dr. Frank Lehmkuhl, Geographisches Institut, auf eine
C4-Professur für Physische Geographie insbesondere Geoökologie
an die Rheinisch-Westfälische Technische Hochschule Aachen
PD Dr. Paul Josef Saftig, Abteilung Biochemie II, auf eine C3-Professur
für Biochemie an die Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
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